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Editorial

Es grünt so grün …

… wenn die Mensawiese im Mai wieder genutzt werden kann.

Die Hausarbeiten sind geschrieben, die langen Lernphasen überstan-
den, jetzt kann man nur noch auf die Ergebnisse warten. Und den Be-
ginn des Sommersemesters genießen!

Nach der langen Winterpause meldet sich die medium pünktlich zum 
Start der Vorlesungszeit zurück. Neben euren spannenden Seminaren 
warten auch viele außerfachliche Veranstaltungen auf euch, von denen 
wir euch hier einige vorstellen wollen. Warum nicht mal eine der in-
terdisziplinären Vorlesungsreihen besuchen, ‚More than Games‘ geht 
nämlich in die zweite Runde. Oder das neu gegründete Campus Radio 
unterstützen? Bald gibt es da die erste Livesendung! Es lohnt sich eben-
so, das erblühende Kassel zu durchstreifen und mit eurem Kulturticket 
eine Theatervorstellung zu besuchen oder die Grimmwelt zu entde-
cken.

Die nächste medium wird dann ganz im Zeichen der Wahlen stehen.

Wir wünschen euch einen guten Start!

Eure medium-Redaktion

Wollt ihr selber auch mal einen Artikel für die medium schreiben?
Dann kommt zu unseren regelmäßigen Redaktionstreffen - immer am 1. 
Montag im Monat um 18 Uhr in der AStA-Küche! Oder meldet euch unter 
medium@asta-kassel.de. Wir freuen uns auf euch!
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Was ist los in der Uni?

Lastenfahrrad im AStA ausleihbar

Zur kostenlosen Ausleihe durch 
Studierende steht im AStA ab so-

fort ein Lastenfahrrad bereit. Wenn 
ihr also einmal größere Dinge wie zum 
Beispiel ein paar Kästen mit Geträn-
ken für eure nächste WG-Party oder 
ein Möbelstück transportieren müsst, 
dann ist das neue Rad genau richtig 
für euch. Da Kassel ja bekanntlich 
sehr hügelig ist, verfügt das Lasten-
fahrrad über einen Elektromotor. Die-
ser unterstützt euch dabei, auch mit 
schwerer Ladung Anstiege zu erklim-
men.  Es können bis zu 150kg können 
als Zuladung mit dem Rad transpor-
tiert werden. Bisher wurden unter an-
derem ein kleiner Kühlschrank sowie 
Sperrmüll und diverse Großeinkäufe 
erfolgreich mit dem Rad transportiert. 

Wenn euer Interesse jetzt geweckt ist 
und ihr das Fahrrad ausleihen wollt, 
dann wendet euch an das AStA-Sekre-
tariat. Dieses hat für euch zu folgen-
den Zeiten geöffnet:
Montag 10-12 Uhr, Dienstag 10 - 15 
Uhr, Mittwoch 9 - 14 Uhr sowie Don-
nerstags von 9 - 14 Uhr.

Während dieser Zeiten könnt ihr 
das Büro telefonisch unter 0561 804-
2886 erreichen sowie immer per Mail 
unter sekretariat@asta-kassel.de. Bei 
Ausleihe ist ein Pfand von 20 Euro zu 
hinterlegen, bitte bringt auch euer 
Semesterticket sowie einen Lichtbild-
ausweis mit.

Robert Wöhler

Neue Angebote vom AStA: Prüfungs-
rechtsberatung und Steuerberatung

Ab sofort gibt es im AStA zwei neue 
Beratungsangebote: zum einen 

eine spezialisierte Prüfungsrechtsbe-
ratung, welche die bisherige allgemei-
ne Rechtsberatung ersetzt, sowie eine 
Steuerberatung.

Die Prüfungsrechtsberatung wird 
vom erfahrenen Anwalt Michael Gold-
bach immer Mittwochs von 11 bis 13 
Uhr in den Räumlichkeiten des AStA 
(Nora-Platiel-Straße 2) angeboten und 
umfasst eine kostenfreie Erstbera-
tung.

Als zweites neues Beratungsangebot 
gibt es eine Steuerberatung. Diese 
kann euch bei Fragen rund um Neben-
jobs, Einkommen durch‘s Praktikum 
oder der Steuererklärung helfen und 
euch auch dabei beraten, welche Stu-

dienkosten ihr nach dem Abschluss 
von der Steuer absetzen könnt. Die 
Steuerberatung findet alle zwei Wo-
chen Montags von 15 bis 18 Uhr im 
AStA statt und ist für Studierende kos-
tenlos. Termine: 11.04, 25.04, 09.05, 
23.05., usw.

Diese beiden neuen Angebote er-
gänzen die bisherigen Beratungsan-
gebote des AStA wie zum Beispiel die 
BAföG- und Sozialberatung oder die 
Verbraucher*innenschutzberatung 
durch die Verbraucherzentrale. Infor-
mationen zu allen Berarungsangebo-
ten findet ihr unter:

www.asta-kassel.de

Robert Wöhler
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StuPa beschließt Resolution 

zur motorfreien Moritzstraße

Im Streit zwischen der Universi-
tät und der Stadt Kassel um die 

Schließung der Moritzstraße hat 
sich nun auch das Studierenden-
parlament eingeschaltet. Der Abge-
ordnete Clemens Jonscher (Grüne 
Hochschulgruppe) hatte im Dezem-
ber eine Resolution zur Schließung 
der Moritzstraße für den individua-
lisierten Motorverkehr eingebracht.

Durch die Erweiterung des Campus 
in den nächsten Jahren, wird die Mo-
ritzstraße direkt durch diesen ver-
laufen. Jedoch wird die Moritzstra-
ße auch von vielen Menschen der 
Stadt als Verkehrsstraße zwischen 
dem Wesertor und Nord-Holland 
genutzt. Dieser Konflikt beschäftigt 
die Studierendenschaft seit einigen 
Jahren. Nachdem im letzten Jahr 
auch die Universitätsleitung mit der 
Stadt Gespräche geführt hat, um die 
Schließung der Moritzstraße zu er-
wirken, wurde nun zu diesem The-
ma eine Resolution im Studieren-
denparlament eingebracht. Diese 
schließt sich der Universitätsleitung 
an und verlangt die Schließung für 
den Individualverkehr, somit wäre 
die Moritzstraße nur noch für An-
lieger frei. Die Stadt reagierte bis-
her ablehnend gegenüber der For-
derung für eine verkehrsberuhigte 
Zone. 

Der Resolution schlossen sich mit 
Ausnahme der KUS, des SDS und des 
RCDS alle weiteren Hochschulgrup-
pen an. Sie wurde mit 12 Ja-Stim-
men, 5 Gegenstimmen und einer 
Enthaltung angenommen. Der SDS 
enthielt sich bei der Abstimmung.

Eike Ortlepp
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Was ist los in der Uni?

Neue Prüfungsbedingungen ab dem Sommersemester 

Mit dem neuen Semester treten 
auch neue Prüfungsbedingungen 

in den Allgemeinen Bestimmungen für 
Bachelor- und Masterstudiengänge in 
Kraft. Lehramtsstudiengänge sind von 
den Änderungen ausgenommen. 
Im vergangenen Wintersemester wur-
den im Senat die Allgemeinen Bestim-
mungen für Bachelor- und Master-
studiengänge reformiert. In diesen 
Verhandlungen konnten die Studieren-
den wesentliche Verbesserungen durch-
setzen. Diese wirken sich direkt auf 
das Mitspracherecht der Studierenden 
in Ausschüssen aus sowie auf die Prü-
fungsbedingungen im engeren Sinne. 
Die Anträge wurden von den studenti-
schen Vertretern des AStA Tim Kruszo-
na (Fachschaftenreferent) und Natalia 
Franz (AStA Vorsitzende/Jusos) einge-
bracht. Studentische Vertreter*innen in 
Prüfungsausschüssen können nun 
Vertreter*innen des AStA oder des Fach-
bereichsrats hinzugezogen werden. 
Zugelassene Hilfsmittel für Prüfungen 
müssen in Zukunft zwingend vier Wo-
chen vor einer Prüfung bekannt gege-
ben werden und die Ergebnisse einer 
Prüfung müssen mindestens 14 Tage 
vor der Wiederholungsprüfung bekannt 
gegeben werden. Dies gibt den Studie-
renden die Möglichkeit, sich besser auf 

(Wiederholungs-)Prüfungen vorzube-
reiten. Die größte Auswirkung wird wohl 
die Neuerung haben, sich bis einen Tag 
vor der Prüfung noch abmelden zu kön-
nen, da dies in einigen Fachbereichen 
teilweise nur bis zu 14 Tage vor einer 
Prüfung möglich war. Zudem müssen 
in Zukunft die Fachbereiche ihre Stu-
dierenden darauf hinweisen, dass sie 
einen vierten Prüfungsversuch haben, 
sofern sie durch ihren Dritten gefallen 
sind. Bisher wurde dies unterschied-
lich in den Fachbereichen gehandhabt. 
Zudem erhalten die Studierenden ab 
sofort ein Recht auf eine Klausurbespre-
chung bis zu 30 Minuten mit einer qua-
lifizierten Person. Inwiefern nun einige 
Fachbereiche weiterhin Tutor*innen 
die Klausurbesprechung durchführen 
lassen können, wird sich zeigen, da 
diese eigentlich keine „qualifizierten 
Personen“ darstellen. Vorsichtig müs-
sen Studierende mit ihrem Handy in 
Zukunft sein. Denn ein eingeschaltetes 
Handy während einer Prüfung gilt nun 
als Betrugsversuch. Mobiltelefone müs-
sen grundsätzlich abgeschaltet werden.

Eike Ortlepp

Was sind die Allgemei-
nen Bestimmungen?

Die Allgemeinen Bestimmungen 
für Fachprüfungsordnungen mit 
den Abschlüssen Bachelor und 
Master an der Universität Kassel 
oder Kurz „Allgemeine Bestim-
mungen“ (AB) sind ein Regel-
werk wie die Fachprüfungsord-
nungen. Der Unterschied zu 
den Fachprüfungsordnungen 
(FPO) besteht jedoch in ihrer 
Reichweite. Eine FPO gilt jeweils 
nur für einen Studiengang, die 
AB hingegen gelten für alle Ab-
schlüsse mit Bachelor und Mas-
ter. In diesen ist geregelt wie 
viele Versuche die Studierenden 
haben oder auch wie Regelun-
gen zu Täuschungsversuchen 
handzuhaben sind. Es ist eines 
der wichtigsten Dokumente an 
der Universität und immer wie-
der Bestandteil heftiger Ausei-
nandersetzungen zwischen den 
studentischen Vertreter*innen 
und den Professor*innen. In den 
letzten Jahren konnten dort vie-
le Erfolge erzielt werden, wie der 
vierte Versuch und die Regelun-
gen zur Einschränkung von Mi-
nuspunkten in Klausuren.

Was ist los in der Uni?

Erweitertes Kulturticket - Was ist neu?

Seit Beginn des Sommersemesters 
sind Änderungen beim Kulturti-

cket in Kraft getreten. Das bisher aus 
vierzehn Einzelverträgen bestehende 
Ticket wurde um zwei neue Einigun-
gen mit Einrichtungen erweitert. Zu-
dem wurde der Vertrag mit dem Skate-
boardverein Wilson von Vereinsseite 
aus gekündigt. Die Erweiterung be-
trifft den Studio Lev e.V. und das Thea-
ter in der Wolfsschlucht. 

Beim Verein Studio Lev können die 
Studierenden ab sofort Tickets für 
Veranstaltungen im Vorfeld reser-
vieren und abholen. Zudem können 
bis zu zwei Studierende kostenfrei 
an einem Workshop bzw. der Work-
shop-Woche des Vereins teilnehmen. 
Darüber hinaus ist die Teilnahme an 

Diskussionsrunden ebenfalls kosten-
los. Durch den Vertrag mit dem The-
ater in der Wolfsschlucht erhalten 
Studierende einen Nachlass von 10 
Euro auf jede Veranstaltung. Karten 
können zwei Tage vor der jeweiligen 
Veranstaltung abgeholt werden. Aus-
genommen von jener Regelung sind 
Premieren, Sonderveranstaltungen 
und Gastspiele. Bei diesen müssen die 
Studierenden den vollen Preis zahlen. 
Der Skateboardverein Wilson hat die 
Zusammenarbeit mit dem AStA aufge-
kündigt. Als Grund wurden Einbußen 
durch das Kulturticket genannt, da 
viele Studierende aus dem Verein aus-
getreten seien und dafür das kostenlo-
se Angebot genutzt hätten. 

Die AStA-Vorsitzende Natalia Franz 

(Jusos) äußerte sich zufrieden: „Die 
Nutzungszahlen durch die Studieren-
den zeigen, dass das Kulturticket auf 
großes Interesse stößt. Darüber freu-
en wir uns sehr. Wir wollen daher auch 
in Zukunft schauen wie wir dieses An-
gebot weiter ausbauen können.“ Das 
Kulturticket wurde 2013 auf Initiative 
der Juso-Hochschulgruppe im AStA 
eingeführt. Zu Beginn haben nur 11 
Kultureinrichtungen teilgenommen 
und das Ticket kostete 2,49 Euro, mitt-
lerweile umfasst es 15 Einrichtungen 
mit Zugang zu über 20 Theatern und 
Museen und Kostet 2,97 Euro für alle 
Studierenden im Semester.

Eike Ortlepp

Woher kommt das Kulturticket und wie funktioniert es?

Es kommen zum Kulturticket häufig 
Fragen unter den Studierenden auf. 
Eine der häufigsten Fragen ist jedoch 
wie es genutzt werden kann. Daher 
möchten wir euch hier einige FAQs 
zum Kulturticket der Studierenden-
schaft der Universität Kassel beant-
worten.

Woher kriege ich mein Kulturticket? 
Euer Kulturticket ist gleichzeitig euer 
Semesterticket und eure Studienbe-
scheinigung. Auf dem rosa Zettel, 
welchen ihr von der Uni erhalten 
habt, findet ihr den Aufdruck „Kul-
turticket“. 

Wie kann ich mir Karten kaufen? 
Das Prinzip ist einfach: Ihr geht 
mit eurem Kulturticket und einem 
Lichtbildausweis zur jeweiligen Ein-
richtung. Dort könnt ihr pro Person 
jeweils eine Karte erhalten. Bei man-

chen Einrichtungen könnt ihr auch 
per Mail reservieren und eure Karte 
abholen. Dies ist jedoch nur bei we-
nigen möglich, daher empfiehlt sich 
ein Anruf, solltet ihr keine weiteren 
Infos haben.

Kann ich mehrere Karten gleichzeitig 
holen? 
Nein, es gibt immer nur eine Karte 
pro Person und Veranstaltung.

Wo kann ich mich bei Problemen 
hinwenden? 
Das Kulturticket ist 2013 auf Initia-
tive des AStA entstanden. Dieser ist 
auch euer erster Ansprechpartner bei 
Problemen. Verantwortlich im AStA 
ist das Referat für Hochschulpolitik.

Wie funktioniert das Kulturticket? 
Das Kultur- und Semesterticket funk-
tioniert nach dem Solidarprinzip. 
Dies bedeutet, dass alle Studieren-

den den selben Beitrag im Semester 
zahlen (derzeit 2,97 Euro) und dafür 
kostenlosen oder vergünstigten Ein-
tritt erhalten. Ohne dieses Solidar-
prinzip wären weder das Kulturticket 
noch das Semesterticket zu finanzie-
ren, da der individuelle Beitrag sehr 
viel höher liegen würde.

Kann ich mir das Kulturticket zu-
rückerstatten lassen?

Es gibt einige Ausnahmen, welche 
eine Rückerstattung zulassen. Hierzu 
gehören beispielsweise Fernstudie-
rende. Für eine Übersicht aller Aus-
nahmen musst du auf der Website 
des AStA schauen.

          
          

   

 

Kultur
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Lucius-Burckhard-Platz: Dokumentation des Schreckens 
oder Chronologie des Grauens

Die meisten Studierenden der Uni 
Kassel haben den Abriss des so-

genannten Lucius-Burckhardt-Platzes 
(LuBu-Platz) am 23. Februar mitbe-
kommen. Dieser bezeichnete früher 
den gesamten Außenbereich vor der 
Arnold-Bode-Straße. Was viele gar 
nicht mehr wissen: Dort befand sich 
unter anderem die Fahrradwerkstatt 
sowie ein offener Platz und ein nicht 
zu verachtender Baumbestand. 2016 
war von dem gesamten Platz lediglich 
ein kleiner Rest in Form des Biergar-
tens vor dem Café Desasta und des 
unbebauten Teils vor dem Campus 
Center übrig.
Dann, am Morgen des 23., wurde 
auch der Biergarten umgepflügt. Die 
Reaktionen der Studierenden und 
Anwohner*innen des Stadtteils waren 
zum Teil heftig. Aus diesem Anlass in-
formieren wir in diesem Artikel noch-
mals über den jahrelangen Kampf um 
den Lucius-Burckhardt-Platz:

2007 fanden im Zuge der Planungen der 
Umbaumaßnahmen und der Neugestal-
tung des Außenbereichs laut Aussagen 
des Präsidiums ein Workshop bezüglich 
des LuBu-Platzes statt, bei dem sowohl 
Studierende und Anwohner*innen be-
teiligt waren. Gleichzeitig wurde ein 
Wettbewerb gestartet, bei dem sich Pla-
nungsbüros für die Umgestaltung bewer-
ben konnten.
2009  wurden dann die Gewinner-*innen 

des Wettbewerbs bekanntgegeben.

Dezember 2009 wurde der Platz zwi-
schen Café Desasta und Fahrrad-
werkstatt von Mitarbeiter*innen und 
Nutzer*innen auf den Namen „ Lucius-
Burckhardt-Platz“ getauft, nach dem 
Schweizer Sozialökonom, der ab 1973 
als Professor für Sozioökonomie urba-
ner Systeme an der Gesamthochschule/
Universität in Kassel lehrte. 

Juni 2010 Platzfest auf dem Lucius-
Burckhardt-Platz

August 2010 Mitarbeiter*innen der 
Fahrradwerkstatt treffen Oberbürger-
meister Bertram Hilgen. Es erfolgt die 
Übergabe zahlreicher Postkarten, auf 
denen Platzbenutzer*innen beschrieben 
haben, was ihnen am LuBu-Platz wich-
tig ist

März 2011 Start der Unterschriften-
sammlung zum Erhalt des LuBu-Platzes. 
Zusammen mit der Onlinepetition, die 
im April 2011 startete, konnten insge-
samt 1505 Unterschriften gesammelt 
werden

Mai 2011 gründete sich die „ Lucius-
Burckhardt-Platz bleibt!“ Initiative. 
Drei Wochen später wurde dann eine 
Vollversammlung initiiert, bei der eine 
Resolution zum Erhalt des LuBu-Platzes 
von der Studierendenschaft positiv an-

genommen wurde

Ende 2011 wird die Fahrradwerkstatt 
dann auf städtisches Gelände umgesetzt

Juni 2013 Eröffnung der neuen Fahrrad-
werkstatt

Juli 2013 Vorstellung der Baupläne

Februar 2016 Interview vom Campus 
Radio mit Herr Sausmikat zu der Au-
ßengestaltung des Uni-Geländes: http://
www.uni-kassel.de/projekte/die-univer-
sitaet-kassel-baut/planung.html

Februar 2016 Abriss des Biergartens 
vorm Café Desasta

März 2016 Podiumsdiskussion „Die 
Plätze denen, die sie nutzen!“. Veran-
staltet von „Lucius-Burckhardt-Platz 
bleibt!“ Initiative und AStA

April 2016 Runder Tisch mit dem Präsi-
dium

Geplant sind für die kommenden Wo-
chen eine Ideenwerkstatt, sowie min-
destens eine Infoveranstaltung. Es 
bleibt abzuwarten, inwieweit die Dis-
kussionen fruchten.

Raphaela Becker

Foto: Chris Bauer

▲Der Lucius-Burckhard-Platz nach der unangekündigten Rodung

Krisen kann man manchmal nicht allein bewältigen.  
Erfahrung mit der Psychosozialen Beratungsstelle der Uni Kassel.

Hilfe aus dem dritten Stock

Das Leben läuft nicht immer 
glatt. Das ist uns allen klar. 
Aber manchmal, manchmal 

da läuft’s nicht nur nicht glatt, son-
dern gleich katastrophal schief. Aber 
das passiert. Egal was es ist. Job, Studi-
um, Alltag. Bei allem was man macht 
kann irgendetwas fatal schief gehen.

Der Auslöser kann einem noch so 
unwichtig und irrelevant vorkommen, 
ein Problem kann daraus trotzdem 
werden. Vor kurzem habe ich etwas ge-
lernt: Probleme sind für einen persön-
lich nicht weniger schlimm, nur weil 
es anderen Leuten schlechter geht. 
Natürlich haben wir in unserer Luxus- 
und Konsumorientierten Welt manch-
mal extrem kleine Probleme im Ver-
gleich zu anderen und manchmal sind 
es auch überhaupt keine. Aber davon 
spreche ich nicht. Ich meine nicht 
die „Fernbedienung-ist-zu-weit-vom-
Couchplatz-weg“-Probleme, sondern 
die „Ich-komm-grad-nicht-mit-dem-
Leben-klar“-Probleme. Und die ma-
chen einem zu schaffen. Daran lässt 
sich nun einmal nichts ändern, egal 
wie gut es uns sonst geht. Und deswe-
gen muss man sich für solche Proble-
me auch nicht schämen. Ich weiß, oft 
hat man das Gefühl man dürfe jetzt 
nicht so rumjammern und nicht so 
leiden. Ich allerdings plädiere darauf: 
Doch! Darf man! 

Wir dürfen rumjammern und wir 
dürfen leiden. Unter kleinen 

Problemen und unter großen. Prob-
leme sind individuell und subjektiv. 
Und Trotzdem tun wir’s nicht, trotz-
dem jammern wir nicht. Wir wollen 
unsere Mitmenschen nicht belasten, 
haben oft sogar einfach Angst da-
vor belächelt zu werden. Schließlich 
sind’s ja nur kleine Schwierigkeiten 
und  andere haben’s ja viel schlechter. 

Widrigkeiten finden sich im Leben 
an jeder Ecke. Das Studium läuft nicht 
so wie gedacht, man sitzt viel zu oft in 
den Veranstaltungen und interessiert 
sich einfach nicht für das was da vorne 
runtergerattert wird. Oder man inte-
ressiert sich dafür, aber kommt nicht 
hinterher. Der Lernaufwand wird ein-
fach zu groß. Oder man hat schlicht 
und ergreifend eine Sinnkrise. Solche 
Sinnkrisen gibt es in jeder Form und 

Farbe. Auch ich hatte so eine Krise. 
Was bringt die Zukunft? Was mache 
ich mal mit meinem Studium? Ich 
liebe mein Studium, aber nütze ich 
damit Menschen oder nur mir selbst? 
Solche Fragen gingen mir oft durch 
den Kopf. Als ich dann wieder zurück 
in Kassel (Ich habe die vorlesungsfreie 
Zeit bei meinen Eltern gewohnt und 
in meinem Heimatort gearbeitet) war 
und das neue Semester vor der Tür 
stand, lagen dann auch noch meine 
Nerven blank. Es kam alles auf einmal 
und das hat mich überfordert (ich hab 
zu diesem Zeitpunkt auch noch zu 
rauchen aufgehört, was natürlich eine 
zusätzliche nervliche Belastung dar-
stellte). Also dachte ich mir, nehme 
ich doch mal ein Angebot der Uni in 
Anspruch, wenn es sowas schon gibt. 
Eigentlich hatte mich mein Mitbe-
wohner darauf aufmerksam gemacht. 
Der ist da letztes Semester schon hin-
gegangen. Die Rede ist von der Psycho-
sozialen Beratungsstelle der Universi-
tät Kassel. Leider sind solche Dienste 
in unserer Gesellschaft immer noch 
mit dem „Psychisch-krank-Stigma“ 
behaftet und für viele Menschen ist 
es unvorstellbar zu einer solchen Ein-
richtung zu gehen um sich beraten zu 
lassen. Aber eigentlich ist gerade diese 
Beratung äußerst wichtig. 

Mein Mitbewohner hatte mir ein 
äußerst positives Feedback ge-

geben und so habe ich mich da mal 
selber hinbewegt. Die Psychosoziale 
Beratungsstelle der Uni findet man 
im Campus-Center im dritten Stock. 
Ich irrte ein wenig umher, wurde dann 
aber von einer äußerst netten Mitar-
beiterin aus dem Sekretariat aufgega-
belt. Sie suchte einen Flyer der Bera-
tungsstelle raus und gab mir noch die 
Termine der offenen Sprechstunde 
mit auf den Weg. So verließ ich das 
Campus-center wieder, nur um am da-
rauf folgenden Mittwoch zur offenen 
Sprechstunde wieder zu kommen. 

Ich wartete allein in dem kleinen 
Wartezimmer bis jemand kommen 
und mich abholen würde. Das War-
tezimmer war nicht besonders groß 
und es gab sechs Plätze. Mein Mit-
bewohner erzählte mir, dass die Psy-
chosoziale Beratungsstelle sich ein 

Wartezimmer mit der BaFöG- und So-
zialberatung teilt. Für mich ist das an 
sich kein Problem, allerdings glaube 
ich, dass viele, die die Psychosoziale 
Beratung nutzen wollen, davon abge-
schreckt werden. Ich wurde abgeholt. 
Wir setzten uns in ein Büro an einen 
Tisch und nach dem die Formalia aus-
getauscht waren, kam auch schon die 
erste Frage: „So, warum sind sie denn 
hier?“

Eigentlich, sollte man meinen, hat-
te ich mir vorher ein wenig zurecht 

gelegt was ich so alles sagen wollte, 
aber wie das manchmal so ist, kam es 
dann doch anders. Ich sprudelte los 
und erzählte einfach mal alles was mir 
zurzeit so auf dem Herzen lag. Was 
jetzt auch nicht unbedingt wenig war. 
Geduldig wurde mir zugehört und an 
den richtigen Stellen wurden die rich-
tigen Fragen gestellt, am Ende bekam 
ich dann einen Termin für die darauf-
folgende Woche. Dort sollte ich Gele-
genheit bekommen mich 50 Minuten 
lang mit meiner Sinnkrise auseinan-
der zu setzen. Es war ein aufwühlendes 
Gespräch, das einer längeren Verarbei-
tungszeit bedurft hat, aber es hat mir 
unglaublich gut getan. Meine Sinnkri-
se ist zwar noch nicht verschwunden, 
aber ich habe das Gefühl, dass ich 
durch diese Hilfe eine Lösung finden 
werde. Ich bin nach dem Gespräch viel 
positiver an meinen Unistart und an 
meinen Alltag herangegangen. Jedem, 
der gerade nicht mit seinem Studium 
oder seinem Leben klarkommt oder 
von Zweifeln, Ängsten und Sinnkri-
sen geplagt ist, ist eine warme Emp-
fehlung ausgesprochen. Manchmal 
reichen die Freunde oder die Familie 
nicht. Für manche Probleme braucht 
es Erfahrung und Fachkunde.

Maximilian Preuss

Die offenen Sprechstunden finden immer 
Montag von 13-14 Uhr und Mittwoch von 
11-12 Uhr statt. Ihr könnt auch dort an-
rufen (tel. +49 561 804-2800) und euch 
einen Termin geben lassen. Die Mail-Ad-
resse der Beratungsstelle ist: beratung@
studentenwerk.uni-kassel.de. 



Mit Utopien „On Air“ gehen!

Warum Kassel ein Campus-Radio braucht

Frühmorgens um 8:00 schwingt 
sich Lena auf ihr Fahrrad und 
braust in die Innenstadt. Für 

9:00 Uhr hat die AfD kurzfristig eine 
Kundgebung am Königsplatz ange-
meldet. Eine spontane Gegen-Demo 
ist bereits angekündigt, eine Blocka-
de geplant – der Aufruf verbreitet sich 
rasch in sozialen Netzwerken. Lena 
will mit dem Mikrofon O-Töne vom Ge-
schehen aufnehmen und eine Vor-Ort-
Reportage machen. Am Abend soll sie 
schon als Podcast online sein. Gleich-
zeitig kritzeln sich Anita und Torben 
im Studio ein paar letzte Notizen in 
ihre Moderations-Zettel, bevor sie die 
Regler für die Mikros hochfahren und 
die Hörer*innen zum Morgenmagazin 
begrüßen. Veranstaltungshinweise, 
Kuriositäten vom Party-Wochenende 

und dazwischen ein bisschen leichte 
Musik. In Hörsaal 1 sitzen schon ein 
paar Studis mit Stöpsel im Ohr und 
lauschen via Smart-Phone verschlafen 
dem Live-Stream. Am Nachmittag Re-
daktionsversammlung. Die Termine 
der Woche werden besprochen und 
geklärt, wer was übernimmt. Phillip 
berichtet, dass der ehemalige Uni-
Präsident sich für ein ausführliches 
Interview bereit erklärt hat. Maren 
will sich am Mittwoch mit den beiden 
Studis aus dem Bereich Regenerative 
Energien treffen, die an einem neuar-
tigen Windradkonzept für Privathaus-
halte tüfteln. Morgen steht eine vom 
AStA organisierte Hörsaal-Vollver-
sammlung an, bei der kontrovers über 
die Erweiterung des Semestertickets 
debattiert werden soll. Wer geht da 

hin? Als ein Redaktionsmitglied her-
einplatzt und atemlos berichtet, dass 
er eine brandheiße Story über illegale 
Tierversuche in Nordhessen am Ha-
ken hat, noch bevor die Lokalzeitung 
darauf aufmerksam geworden ist, 
reden alle aufgeregt durcheinander. 
Für 16:00 Uhr steht dann ein Skype-
Gespräch auf dem Programm. Franzi, 
die Politikwissenschaft studiert und 
gerade über die Uni Kassel ein Aus-
landssemester in Madrid macht, soll 
dem Campus-Radio ihre persönlichen 
Eindrücke aus dem spanischen Wahl-
kampf schildern. Am Abend bekommt 
Özcan einen Anruf vom Roadie von 
„Feine Sahne Fischfilet“. Der Bandbus 
steckt auf der Autobahn im Stau, der 
Interviewtermin mit den Musikern 
verschiebt sich...
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Zugegeben: Der eben geschilderte 
Redaktionsalltag inklusive der er-

wähnten Personen, ist frei erfunden. 
Und doch läuft er so oder so ähnlich 
an einigen deutschen Unis vergleich-
barer Größe jede Woche ab. Ein gu-
tes Beispiel ist „Radio Q“ an der Uni 
Münster, das während der Vorlesungs-
zeit täglich mehrere Stunden mode-
riertes Live-Programm ausstrahlt. 
Außerhalb der Sendungen läuft ein 
automatisches Musik-Programm (mit 
Campuscharts) und wer einen Bei-

trag verpasst hat, kann ihn über eine 
Soundcloud-Seite jederzeit nachhö-
ren. Seit 1999 ist das studentisch ver-
waltete „Radio Q“ auf Sendung und 
hat mittlerweile jeweils eigene Wort-, 
Musik-, und Onlineredaktionen, für 
die das Studentenwerk extra Räume 
zur Verfügung stellt. Es gibt einen För-
derverein, regelmäßige Medien-Work-
shops und sogar die Möglichkeit sein 
universitäres Pflichtpraktikum beim 
Sender zu absolvieren. Natürlich ist 
„Radio Q“ unter den Hochschulradios 
in Deutschland ein Musterbeispiel. 
Viele andere Unis müssen sich mit 
einem reinen Online-Angebot begnü-
gen oder sind auf die Unterstützung 
von „Freien Radios“ und „Offenen Ka-
nälen“ angewiesen. Es zeigt aber, was 
möglich ist, wenn unterschiedlichste 
Leute mit pfiffigen Ideen zusammen-
kommen und etwas in Bewegung brin-
gen wollen. Scrollt man sich durch die 
Liste der Hochschulradios bei Wiki-

pedia, fällt auf, dass es in fast allen 
Uni-Städten so etwas wie ein Campus-
Radio gibt. Warum also nicht auch bei 
uns? Gibt es in Kassel schlicht keinen 
Bedarf für ein Campus-Radio?

Auf dem „Markt der Möglichkeiten“ 
2015, der Info-Messe zum Start 

des Wintersemesters, hab Ich einen 
ganz gegenteiligen Eindruck gewon-
nen. Gemeinsam mit der medium wa-
ren wir dort Ende Oktober mit einem 
ersten Infostand zum neuen Campus-

Radio vor Ort. Das enorme Feedback, 
das von Studierenden kam, hat mich 
überrascht. Sehr viele fanden das 
spannend und staunten: „Ich wusste 
gar nicht das wir ein Campus-Radio 
haben“. Einige wollten gleich wissen, 
wann und auf welcher Frequenz sie 
das hören können. Da mussten wir na-
türlich erstmal Erwartungen dämpfen 
und erklären, dass es zu diesem Zeit-
punkt noch nicht viel mehr als eine 
Facebook-Seite gab, auf der man sich 
informieren und den ersten Beitrag 

anhören konnte. Ende letzten Jahres 
finden sich dann aber eine Handvoll 
Leute zu einem ersten Treffen zu-
sammen. Gemeinsam wird überlegt, 
was ein Campus-Radio in Kassel sein 
könnte. Viele unterschiedliche Vor-
stellungen kommen auf den Tisch, 
doch in einem Punkt sind sich schnell 
alle einig: Wenn wir Radio machen, 
dann nicht nur mit vorproduzierten 
Podcasts, sondern auch mit richtigen 
Sendungen die wir live moderieren. 
Und noch eine andere Idee wird ins 
Spiel gebracht: Wie wäre es, wenn wir 
uns nicht nur im Studio einschließen, 
sondern versuchen Radio in den öf-
fentlichen Raum zu tragen? Es müsste 
doch möglich sein, Veranstaltungen 
oder Partys von verschiedenen Orten 
der Stadt live auszustrahlen...

Um überhaupt richtig ausstrahlen 
zu können, braucht man natür-

lich erstmal einen Sender. Der steht 
als hoher Antennen-Mast am Tan-
nenwäldchen und verbreitet das Pro-
gramm des „Freien Radio Kassels“ 
(FRK) über das ganze Stadtgebiet 
(über Ultrakurzwelle auf 105,8 Mega-
herz). Was an der Uni wahrscheinlich 

die wenigsten wissen: Das „Freie Ra-
dio Kassel“, das heute mit hohem Bal-
kon am Opernplatz thront, entstand 
vor über 20 Jahren selbst aus dem 
studentischen Dunstkreis. Damals 
trug die Universität noch das Anhäng-
sel „Gesamthochschule Kassel“ im 
Namen und in der Ingenieursschule 
richteten Studis ein provisorisches 
Produktionsstudio ein – allen Ernstes 
in einem leerstehenden Hörsaal! Es ist 
also nicht verwunderlich, dass in den 
Studios des Freien Radios noch heute 

Das Studio im Freien Radio▲

Gemeinsamer Infostand vom Campusradio und 
der medium beim Markt der Möglichkeiten ▼
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ein Hauch von Hochschul-Nostalgie 
in der Luft liegt. Mit entsprechender 
Begeisterung wurde deshalb dort die 
Idee eines Campus-Radios aufgenom-
men und uns prompt Unterstützung 
für unser Vorhaben angeboten. So ha-
ben wir hier die Möglichkeit erstklas-
sige Sende- und Produktionsstudios 
gratis zu nutzen, einen festen Sende-
platz im Programmschema des FRK 
zu kriegen (über den wir auch GEMA-

Musik spielen dürfen) und dort unse-
re regelmäßigen Treffen abzuhalten. 
Seit Anfang des Jahres kommen wir 
hier alle zwei Wochen zusammen. Wir 
sind eine offene Gruppe von mittler-
weile 7-12 Radio-Begeisterten aus den 
unterschiedlichsten Fachrichtungen, 
die fieberhaft auf den Start der ersten 
Live-Sendung im Sommersemester 
hinarbeiten. Gleichzeitig werden über 
die Facebook-Seite weitere (Hör)bei-
träge veröffentlicht: Ein 20-minütiger 
Report über Neuigkeiten aus der Kas-
seler Hochschulpolitik, eine Umfrage 
unter Studis zu Tipps gegen Prüfungs-
stress, ein Interview mit dem Bauab-
teilungsleiter der Uni, und ein Bericht 
über „urbane Experimente“ in der 
Unterführung unterm Holländischen 
Platz.

Inzwischen konnte das Projekt Cam-
pus-Radio also ein Stück weit aus 

den Kinderschuhen herauswachsen. 
Es hängt aber unmittelbar von eu-
rem Engagement ab, ob es langfristig 
auf eigenen Beinen stehen kann. Un-
terstützen könnt ihr das Ganze jetzt 

schon auf verschiedene Art: Ihr könnt 
zum Beispiel Leute auf die  Facebook-
Seite hinweisen, Beiträge weiteremp-
fehlen oder uns Vorschläge zusenden, 
wie sich ein Campus-Radio anhören 
soll. Am besten ist es natürlich wenn 
du selbst ein Thema hast, das du 
spannend findest und zu dem du was 
machen willst. Schnapp dir ein Mikro 
und los geht‘s! Wenn du selbst kein 
Gerät hast: In der Medienausleihe der 

Uni gibt‘s eine breite Auswahl an Au-
dio- und Tontechnik. Mit einem blau-
en Berechtigungsschein vom AStA 
kannst du dort mobile Audio-Rekor-
der und verschiedene Mikrofone aus-
leihen. Studios zum professionellen 
Einsprechen gibt es im Freien Radio. 
Die Möglichkeiten für studentischen 
Radio-Journalismus sind in Stadt und 
Uni also durchaus gegeben, wir müs-

sen sie nur in Anspruch nehmen.

Es ist auch nicht so, als ob wir damit 
völliges Neuland betreten würden. 

In der Vergangenheit gab es bereits 
erste Ansätze für ein Campus-Radio. 
Zum Beispiel den „Audiopodcast Uni 
Kassel“ (APUK) oder das „Allgemei-
ne Studierenden Radio“ (AstRa). In 
der Satzung vom „Arbeitskreis Medi-
en“ ist schon länger vorgesehen, den 
Print-Bereich um ein Radio-Angebot 
zu erweitern. Und im Vorlesungs-
verzeichnis begegnen einem immer 
wieder Veranstaltungen, die sich pra-
xisnah mit Radio-Journalismus (u.A. 
Hörspiele!) beschäftigen. Es gab und 
gibt also schon eine ganze Menge 
Radio-Tätigkeit an der Uni. Die He-
rausforderung ist es nun, all diese 
verschiedenen Ansätze und Möglich-
keiten miteinander zu vernetzen und 
eine dauerhafte Plattform für Leute zu 
schaffen, die Lust auf Radiomachen 
haben.  

Aber warum lohnt sich der Aufbau 
einer solchen Plattform? Ist Kas-

sel mit den Programmen von „Radio 
HNA“, „BOB“ und dem „Freien Radio“ 
nicht bereits ausreichend abgedeckt?
Ich bin überzeugt, dass ein Campus-

Radio nochmal eine andere Zielgrup-
pe anspricht.

Inzwischen ist die Uni mit 24.000 
Studierenden zu einer solchen Mas-
senuni geworden, dass man sich 
längst nicht mehr darauf verlassen 
kann, alle relevanten Entwicklungen 
und Debatten im Hochschuldschun-
gel durch persönliche Kontakte und 
Mund-zu-Mund-Propaganda mitzu-

kriegen.
Und auch in sozialen Netzwerken wie 

der „Uni Kassel Gruppe“ die immer-
hin 8500 Studis erreicht, gehen inhalt-
liche Beiträge oft in der Flut von „Wo 
finde ich einen guten Friseur?“- oder 
„Hilfe, mein Hamster hat Läuse!“-
Posts unter. Dabei ist die Hochschule 
eigentlich ein Hot-Spot für politische 
und gesellschaftliche Debatten und 
keine abgeschottete, weltfremde Bla-
se. Das wird in Kassel allein an der 
starken Verflechtung zwischen Uni 
und Stadt deutlich. Genauso wie Stu-
dis ein reges Interesse am Stadtleben 
haben, wollen natürlich auch Kasse-
ler Bürger*innen wissen, was in der 
„Ideenschmiede“ Universität vor sich 
geht. Ein Campus-Radio könnte dafür 
ein ideales Austauschs- und Träger-
Medium sein. Und wer könnte besser 
über das Campus-Leben berichten als 
die Studis selbst?

Als Ergänzung zu einer Studi-Zeitung 
bietet das Medium Radio im Inter-
netzeitalter außerdem den perfekten 
Kompromiss aus Schnelligkeit und 
Gründlichkeit der Berichterstattung. 
Viele Studis haben während dem Uni-
Tag ohnehin so viel Text vor Augen, 
dass es angenehmer ist, sich abends 
die Neuigkeiten aus dem Campus-
Leben über die Ohren zu geben, 
während man sich in der WG-Küche 
gleichzeitig was Leckeres zubereiten 

kann. Und nicht zuletzt böte ein Cam-
pus-Radio für viele Studis, die sich vor-
stellen können später mal „irgendwas 
mit Medien“ zu machen, die Gelegen-
heit, erste technische und journalis-
tische Gehversuche zu machen. Sich 
also ganz ohne Leistungsdruck auszu-
probieren.

Einige werden vielleicht beim Le-
sen der Überschrift die Augen 

verdrehen. Utopie?! Geht‘s nicht 
auch eine Nummer kleiner? Nein, 
geht es nun einmal nicht. Hörfunk 
ist seit jeher DER Träger für lebendi-
ge Sprache. Und Sprache wiederum 
ist Träger für Emotionen, Ideen und 
Visionen. Gerade die Geschichte der 
Freien Radios in Deutschland zeigt, 
dass es dabei immer auch um den 
Abbau von Hierarchien und die Be-
teiligung von Minderheiten ging, die 
sonst nur sehr eingeschränkt Zugang 
zu Medien haben. Und Radiosender, 
die es sich mit leichter Unterhaltungs-
kost, unverfänglichem Geblubber und 
Chart-Dauerschleife gemütlich ma-
chen, gibt‘s eh schon genug. Das heißt 
nicht, dass komplizierte Themen (z.B. 
Hochschulpolitik) nicht auch sprit-
zig und unterhaltsam rübergebracht 
werden können. Natürlich: Momen-
tan sind die eingangs beschriebenen 
Szenen eine Utopie, wenn man sich 
den Status-Quo an der Uni Kassel in 

Sachen Radio ansieht. Aber andere 
Hochschulen zeigen, dass sie durch-
aus Realität werden kann. Und die Stu-
dis, die vor mehr als 20 Jahren im Bier-
garten vorm Café DesAStA von einem 
„freien Radio“ träumten, hätten be-
stimmt auch nicht damit gerechnet, 
dass daraus mal ein top ausgestatteter 
Studio-Komplex mit täglichem Live-
Programm auf eigener Sendefrequenz 
wird. Also lasst uns die Unternehmung 
Campus-Radio anpacken und unsere 
Utopien jetzt schon durchs Netz und 
durch den Äther senden.

Simon Kiebel 

Simon studiert Politikwissenschaft und 
hat seine ersten Hörfunk-Gehversuche 
bei freien Radios und dem Bayerischen 
Rundfunk gemacht.

Interesse am Campus Radio Kassel?

Dann schreib eine Mail an: campusradio@uni-kassel.de

oder schick uns eine Nachricht auf: 
www.facebook.com/CampusRadioKassel

Das Campusradio will die Entwicklung des Campus, wie zum 
Beispiel Bauarbeiten, mit wachem Blick verfolgen ▼

▲ Politische Bewegungen an der Uni werden ein bedeutsamer 
Teil der Berichterstattung sein (im Bild: Bildungsstreik 2009)

Crazy News 
2015! Hier 
aufklappen!



Jammer und Schauder oder 
lieber Furcht und Mitleid? 
Die alten Meister wussten 
schon genau, wie sie uns Le-
ser bei der Stange halten. 
Später wurde aus dem gerade-
zu pathologischen Hineinver-
setzen ein selbstbewusste-
res Mitfühlen, die Empathie. 
Der Zuschauer guckt hinter 
die Kulisse und sich selbst 
ins Oberstübchen. Doch sind 
wir schon so weit, dass wir 
uns eingestehen können, was 
uns wirklich antreibt, wenn 
wir nächtelang den youtube-
Tab geöffnet lassen und auch 
noch den letzten verschwö-
rungstheoretischen Blog über 
Aliens durchforschen, die 
über geheime Technologien in 

Kim Kardashians Hintern das 
Hollywoodbusiness kontrol-
lieren? 
Fremdschämen und Schaden-
freude lautet die neue Lo-
sung um den Applaus von 
Klicks und Likes zu erhal-
ten. Und die medium bringt 
das Ganze back to the roots, 
yeah, oldschool schwarz 
auf weiSS, wir sind selbst 
der Hater-Kommentar und du 
kannst nichts dazu posten. 
Dafür liefern wir dir aber 
die verrücktesten und ab-
artigsten Geschichten aus 
2015!  
Ein Rating sagt dir dazu 
noch, was du davon hal-
ten sollst – alles bequem 
zum Konsumieren und um sich 

durch Lachen vor Weinen 
(oder andersrum) vom Ernst 
des Lebens rein zu waschen, 
mit dem das neue Semester 
euch bedroht.
Viel SpaSS!
Ach ja, und wenn du mit dei-
ner Informationssucht noch 
auf Geschichten stöSSt, von 
denen wir wissen sollten, 
schnapp dir Tinte und Feder 
und sende uns eine Eule mit 
deinem Leserbrief!Zu gewin-
nen gibt es fünf Sterne, 
die du dir übers Bett hän-
gen kannst und die dir die 
dunkle Zeit bis zur nächsten 
Ausgabe der medium erleuch-
ten!

Katharsis durch Kurioses

Von Tanja Lau

Fakt
Fiktion UnD Fragen

Exposition
Das Tier spazierte auf der A4 Richtung Dres-

den.

Wer hat sein Schaf auf der Autobahn ausgesetzt?  Warum hat es nie-

mand vermisst? Ist es vielleicht illegal eingereist?

Konflikt
4 Autofahrer versuchten, das Tier einzufan-

gen. Andere Autos hielten deshalb an.
Da von vier Fahrern die Rede ist, muss man davon ausgehen, dass es 

nicht nur ein Auto war, sondern dass zum Beispiel ein dritter bereits 

zwei parkende Wagen und zwei Leute, die auf der Fahrbahn einem 

Schaf nachrennen, gesehen hat und dachte, da muss ich unbedingt 

mitmachen!  Das war so hübsch anzusehen, dass die restlichen Wa-

gen wie im Autokino das Publikum bildeten. Oder die vier hatten 

versucht, mit ihren Autos um das Schaf herum ein Gatter zu bilden.

Krise/
Wendepunkt

Ein 78-Jähriger bemerkte das nicht und fuhr 

ungebremst in einen anderen Wagen mit 

fünf Insassen  auf, die leicht verletzt wurden.

Hier kommt der wahre Übeltäter ins Spiel. Zwar sagt Opa immer, er 

hat am Lenkrad noch alles im Griff, aber beim üblichen Schaf-Test 

kommt‘s dann doch raus!

Verzögerung/
Scheinlösung

Das Schaf blieb unversehrt und konnte laut 

Polizei eingefangen werden. Der alte Mann 

wurde schwer verletzt.

Da die Polizei nur im Passiv weitergegeben hat, dass das Schaf ge-

fangen „wurde“ – also nicht von ihnen selbst - bleibt der Held der 

Geschichte unbekannt.

Katastrophe/
Lösung

Es entstand  ein 8 km langer Stau. Eindeutig eine Katastrophe! Das Wohl eines Ausreißers, der sich 

noch nicht einmal ausweisen kann, wird über die Nachmittagspläne 

der Allgemeinheit gestellt!

Schaf 
verurs

acht A
utounf

all

April 
2015

Fakt Fiktion UnD Fragen
Exposition Die Einserschülerin Michelle aus Boston 

stand ihrem depressiven Freund Roy bei 
seinen suizidalen Plänen zur Seite

Hilfe ist das, was bei anderen ankommt. 
Man kann ihr zumindest nicht vorwer-
fen, dass ihr Handeln wirkungslos ge-
blieben ist.

Konflikt In zahlreichen Textnachrichten schlug 
sie verschiedene Vorgehensweisen vor 
und erkundigte sich mit zunehmender 
Ungeduld nach der Umsetzung.

Warum hat er ihr nie vorgeschlagen, 
ihre tollen Pläne zusammen anzuge-
hen? Eigentlich müsste sie doch zumin-
dest so tun, als ob sie seine Gedanken 
teilt. Oder hat es gereicht zu sagen: du, 
ich fänd dich voll cool, wenn du dich 
umbringst?

Krise/
Wendepunkt

Als der 18-Jährige schließlich mit lau-
fendem Automotor in der Garage seiner 
Eltern saß, textete er seine Zweifel über 
den Erfolg des Unterfangens. Als Roy 
aussteigen wollte, schrieb Michelle „get 
back in“. Sie drückte auch weiterhin ihre 
Zuversicht aus, bis zu dem Zeitpunkt, da 
sie keine Antwort mehr von ihm erhielt.

Das wäre natürlich eine bittere Enttäu-
schung für Michelle gewesen, die so viel 
Arbeit in ihr Projekt gesteckt hat und 
es bis zum Schluss live überwacht. Das 
Ganze scheint ein Versuch zu sein, die 
Eins plus in Sozialkunde abzustauben – 
unterschätze niemals einen Nerd!

Verzögerung/
Scheinlösung

Daraufhin schrieb sie an seine Schwes-
ter, ob diese etwas von ihm gehört hätte 
und setzte eine Suizid-Präventionsseite 
im Internet auf, die in der Folgezeit 2300 
Dollar einspielte, wie sie stolz auf Twitter 
verkünden konnte. Außerdem schrieb 
sie: „life can be tough, but helping others 
makes it easier.“

Allerdings ist ihr der kleine Kunstfehler 
unterlaufen, davon auszugehen, dass 
die Nachrichten auf Roys Handy vor 
Gericht vermutlich keine Rolle spielen 
werden. Naja, irren ist menschlich…

Katastrophe/
Lösung

Michelles Eltern sind überzeugt, dass das 
Gericht erkennen wird, dass ihre Tochter 
nicht der Bösewicht ist. 
Roys beste Freunde hatten noch nie von 
ihr gehört.

…oder doch nicht? Möglicherweise ist 
sie nicht real und Roy konnte sie des-
halb niemandem vorstellen. Dann hät-
ten ihre ebenfalls erfundenen Eltern 
natürlich recht und es handelt sich um 
einen Meta-Prozess über die Schuldfä-
higkeit der Stimmen in Roys Kopf. Und 
da sie dann alle zusammen tot sind, 
wäre dies auch die beste Lösung.
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Fakt Fiktion UnD Fragen

Exposition Ein Besuch in der Kindertagesstätte in Ingeln-

Oesselse (Niedersachsen) endete für die Behör-

de in Unzufriedenheit, da sie die Kinder zweier 

Gruppen im Hof gemeinsam spielen sahen. 

Die Gretchenfrage lautet hier: Warum ist die Behörde unzufrieden? Lachende 

und spielende Kinder zu beobachten gilt ja gemeinhin nicht als Rezept zum 

Unglücklich sein. Allerdings ist den Damen und Herren womöglich der Un-

terschied zu der eigenen Alltagswelt bewusst geworden und insofern nervt 

der wonnige Ausdruck auf rosigen Gesichtern verständlicherweise gewaltig!

Konflikt Daraufhin wurde ein 15 Meter langer Zaun ge-

baut, der auch den Hof in zwei Bereiche trennt. 

Die Leiterin betont, eng mit der Gemeinde zu ar-

beiten und sich an Vorschriften zu halten.

Denn niemand hatte die Absicht, eine Mauer zu errichten. Ein Zaun wird auch 

viel besser funktionieren! Durch den Anblick des Unerreichbaren bauen sich 

der so wichtige Neid und die gesunden Feindschaften für die Zukunft aus!

Krise/
Wende-
punkt

Da die kleine Lillie nachmittags oft als einziges 

Kind aus ihrer Gruppe in der Kita bleibt, musste 

sie alleine bleiben und anderen durch den Zaun 

beim Spielen zusehen.

Und vermutlich ist es Lillies Mutter, die nicht akzeptieren wollte, dass ihre 

Tochter, der sie die Niedlichkeit schon in den Namen programmiert hat, kei-

ne Bewunderer um sich scharen kann. Sie hat die gute Frau Leiterin und die 

Behörde bei der Lügenpresse verpetzt!

Verzö-
gerung/
Scheinlö-
sung

Allerdings dürfen beide Gruppen auf dem Spiel-

platzgelände nebenan zusammenspielen.
Aber passen dann nicht genauso wenig Erzieherinnen auf die große Gruppe 

auf, wie im Hof? Freier Wille, wo niemand dafür haften muss! Nur blöd, wenn 

sich dabei Freundschaften formen, die später eh wieder getrennt werden.

Katastro-
phe/
Lösung

Inzwischen werden die Kinder erst ab einer An-

zahl von acht miteinander Spielenden separiert 

und in ihre Bereiche gebracht.

Das fördert den Sinn für Cliquenbildung und Ausschlussdenken und schärft 

das Bewusstsein für die Ersetzbarkeit eines Jeden. Du hast mir die Schaufel 

geklaut, also rufen wir ein achtes Kind und du musst wieder zur Lillie hintern 

Zaun. Eine Lösung, die Sachsen weit nach vorn bringen wird!

Kita-Kinder dürfen
 nicht 

zusammen spielen

Oktober 2015

Fakt
Fiktion UnD FragenExposition Ikki Kotsugai, ein 24-jähriger Stu-dent aus Tokyo brach um etwa 7 Uhr morgens mit einer Garten-schere bewaffnet in das Büro eines 42-jährigen Anwalts ein, indem er durch die Tür stürmte.

Security? Kameras? ..Sekretäre? Klar, man hätte den guten Ikki für den 

Neffen des Anwalts halten können, der ihn tatkräftig zu seinen Topf-
pflanzen beraten will. (Nein, nicht alle Asiaten sehen gleich aus.) Aber ein 

vermutlich grimmig dreinblickender junger Typ, der mit einem scharfen 

Werkzeug durch die Gänge stürmt und anfängt, einen Mitarbeiter zu bo-
xen, hätte auch andere Assoziationen wecken können. Gab es zumindest 

eine Art von Begrüßung? Oder kam das Ganze ohne Kampfschrei oder 

zumindest eine kleine Verbeugung aus? Vielleicht ist die japanische Ge-
sellschaft doch offener und freier von Vorurteilen als sie gemeinhin gilt? 

Aber andererseits ist Kotsugai ja auch kein Chinese…

Konflikt Letzterer habe sich in einem ro-mantischen Verhältnis zur Ehe-frau des Studenten befunden.

Hier wird jemand erwähnt, der in der Geschichte sträflich vernachlässigt 

wurde. Was hält die Ehefrau denn von der Aktion? Sitzt sie währenddes-
sen zuhause und bereitet das zweite Frühstück vor, bis ihr Gatte mit der 

blutigen Schere wiederkommt oder sind bei ihr auch schon Teile nicht 

mehr am richtigen Platz? Da man nichts weiter von ihr hört, scheint es 

wohl ersteres gewesen zu sein. Vielleicht hatte diese Ehe einfach mal ei-
nen zweiten Penis nötig damit sie wieder zusammenwachsen kann.

Krise/
Wende-
punkt

Nach Polizeiangaben habe Kot-sugai den gesellschaftlich über ihm Stehenden mehrmals geboxt und ihm anschließend die Hose herunter gezogen.

Dies ist zumindest der Beweis, dass es der Ehefrau von Kotsugai nicht um 

ein paar ansehnliche Muskeln ging. Aber wer redet von Geld? Bestimmt 

war der Typ einfach viel kultivierter. Schließlich hat er wie ein Gentleman 

dem anderen den Vortritt gelassen beim gegenseitigen Entkleiden.
Verzö-
gerung/
Scheinlö-
sung

Dann habe er einen Körperteil des Anwalts mittels der Garten-schere entfernt, der später von offiziellen Seiten als dessen Ge-schlechtsorgan bestätigt werden konnte.

Auch hierbei hatte der Täter offenbar erstaunlich wenig Gegenwehr zu er-
warten. Schwer zu glauben, dass er so ohnmächtig war, dass ihm entging, 

wie sich sein Geschlechtsorgan – der eigentliche Schuft – verflüchtigte. 

Entweder ist dieser Anwalt also doch Meister der körperlichen Selbstbe-
herrschung und hat seinen dröhnenden Schädel durch Mediation über 

das Irdische stellen können – oder er hat geschrien wie am Spieß. Interes-
sant ist, dass Kotsogai „kurz darauf“ festgenommen wurde, aber noch ge-
nug Zeit hatte, sein Zielobjekt zu entsorgen. Interessant ist auch, dass die 

Polizei offensichtlich darüber beratschlagen musste, ob man den kon-
kreten Teil des Körpers verraten darf, sich jedoch detailliert über Hose 

herunter ziehen und Gartenschere geäußert hat.

Katastro-
phe/
Lösung

Allerdings hat Kotsugai das entsprechende Beweisstück an-schließend kurzerhand in der Toilette herunter gespült, bevor er – wie es heißt – kurz nach der Attacke festgenommen werden konnte.

Im Ernst, die Toilette wird ja nicht direkt neben dem Schreibtisch stehen. 

Vielleicht ist er wie Bruce Lee (das musste ja noch kommen) über seine 

Verfolger gesprungen, aber es wirkt eher, als hätte er sehr viel Zeit gehabt. 

Der ehemalige Penisträger schien also ein sympathischer Kerl zu sein, 

der nur zufällig über Geld und Einfluss verfügt, und seinem Umfeld eben-
so am Herzen zu liegen, wie seiner jungen Geliebten. 

Mann schneidet Rivalen den Penis ab
Juli 2015

Fakt Fiktion UnD Fragen

Exposition Der selbstpublizierende Autor Richard Brittain 

erhielt eine negative Kritik zu seinem Buch „The 

worlds rose“ von der 18-jährigen Paige Rolland, 

die online geposted wurde.

Hier haben wir einen neuen Michael 

Kohlhaas, der sich tapfer gegen die 

Übermacht der Online-Rezensenten 

zur Wehr setzt!

Konflikt Kommentare des Autors darunter ließen die Poli-

zei im Nachhinein darauf schließen, dass er mit 

diesem Feedback nicht zufrieden war.

Knallharte investigative Arbeit und 

modernste Technik halten die Polizei 

auch heutzutage voll auf dem Laufen-

den!

Krise/
Wende-
punkt

Richard Brittain machte Rolland über Facebook 

ausfindig und reiste durch ganz England zu ihrer 

Arbeitsstelle.

Zumindest wurde bisher wohl keine 

Möchtegern Literaturkritikerin im 

Teenageralter so ernst genommen 

– ein Kompliment mit einer Flasche 

Wein!

Verzö-
gerung/
Scheinlö-
sung

Dort angekommen erwarb er eine Flasche Wein 

und wartete nach ihrer Schicht auf das Mädchen, 

um ihr selbige über den Schädel zu ziehen. Im 

Laufe der Gerichtsverhandlung erfuhr das Gericht 

ebenfalls davon, dass Brittain einen Monat vorher 

eine ehemalige Kommilitonin über Twitter und 

Instagram gestalkt hatte.

Ein raffinierter Krimineller wechselt 

nunmal die Methode. Und den Wein-

händler fand er über StudiVZ!

Katastro-
phe/
Lösung

Allerdings habe er laut Anwalt Paige Rolland be-

reits kontaktiert, um sich zu entschuldigen. Letzt-

lich habe sich ihre Kritik auch nicht auf die fertige 

Version bezogen.

Kann es eine bessere Art der Publicity 

geben? Trotzdem hätte ihm jemand 

den Gedanken verraten können, sei-

ner Zeit voraus zu sein, das hätte eini-

gen diese Flasche erspart.

Autor stalkt und überfällt eine Teenagerin wegen negativer Online-KritikNovembeR 2015

Fakt
Fiktion UnD Fragen

Exposition Der 44-jährige Michael May aus Kentucky beschloss ei-

nes schönen Abends einen noch offenen Streit mit sei-

nem Vater zu Ende zu führen.

Zum Glück hat der Mann schließlich doch 

noch genug Alkohol genossen, damit ihm 

dies wieder einfallen konnte! 

Konflikt Das Problem: Der Vater ist seit etwa 30 Jahren verstor-

ben.

Ansonsten hätte sein alter Herr noch weitere 

30 Jahre zwischen Friedhof und Pub herum-

geistern müssen – dabei macht doch der Ju-

nior jetzt den Job.

Krise/
Wende-
punkt

Der Sheriff des Ortes sah einen Truck vor der Kirche ste-

hen und beschloss, auf dem Friedhof nach dem Rechten 

zu sehen.

Entweder ist dieser Friedhof im Normalzu-

stand wirklich sehr schlecht besucht oder 

schon allein das parkende Auto von May be-

deutet, dass er dort Ärger macht. 

Verzö-
gerung/
Scheinlö-
sung

Die Einschätzung von Days Motiven lieferte der Sheriff 

gleich mit. Jedenfalls beobachtete er zwei Dinge: 1. Er 

erkannte seinen Bekannten May. 2. Dieser schien sehr 

bestrebt darin, das Grab seines Vaters auszuheben. 3. 

Zudem schien er unter „gewissen Einflüssen zu stehen“.

Der Sheriff hätte ihn nicht einfach so weiter 

vor sich hingraben lassen sollen – ein wahrer 

Freund hätte ihm geholfen! Ist zudem doch 

eher vorteilhaft, sich nach einer durchzech-

ten Nacht ein wenig körperlich zu betätigen. 

Vermutlich hat etwas positiv auf ihn einge-

wirkt.

Katastro-
phe/
Lösung

May war so freundlich, dem Sheriff zu erläutern, dass 

er durch diese Aktion seinem Vater helfen wolle, in den 

Himmel zu gelangen und dass er Boden unter sich ha-

ben sollte, nicht über sich. Dennoch musste sein Be-

kannter ihn schließlich festnehmen. Auch konnte es 

nicht geklärt werden, ob das eine Grab der 13 auf jenem 

Friedhof begrabenen Personen mit Namen May tatsäch-

lich die Ruhestätte von Michael Mays Vater war.

Die Katastrophe wäre also nur, wenn er je-

mandem Boden unter den Füßen verschafft 

hätte, der keine offene Rechnung mit dem 

noch lebenden May mehr hat und eigentlich 

rechtmäßig unter den Grund gehört! Sicher-

heitshalber sollte er den Streit mit jedem von 

ihnen zu Ende führen – da könnte er aber nun 

wirklich Hilfe gebrauchen!

Mann gr
äbt to

ten Vat
er aus 

um 

mit ihm
 zu str

eiten August 
2015

Und schlieSSlich eine Nachricht auS-
Serhalb des Sternensystems, weil es 
sonst vor Scham implodiert:

Dr. John Wolf, ein Zahnarzt aus New 
York, wurde wegen des Besitzes von 
Meth und Kinderpornographie verhaftet.
Was man in der Folge nebenbei heraus-
fand, war allerdings, dass der seine 
Arbeit öfter mal gegen Drogen anbot, 
um diese auch seinen Sexpartnern wei-
terzugeben, unter denen sich auch Tie-
re auf speziellen Partys in Manhattan 
und Brooklyn befanden. 
Wolf, der in den 80ern Anwalt für AIDS 
Patienten war, tat zudem sein Bestes, 
um den Virus absichtlich zu verbrei-
ten.
Diverse Patienten drückten schlieSS-
lich über die sozialen Medien ihre Un-
zufriedenheit aus – gröSStenteils über 
dessen chaotische Praxisführung.

Extra: Die 3 gröSSten Pechvögel unter 
den Kleinkriminellen des letzten Jahres

Pöbelei im Mai: Ein 25-jähriger wurde 
im Supermarkt festgenommen, er habe alle 
um sich herum beleidigt. Aber vermutlich 
tat es ihm leid und er wollte den ersten 
Eindruck wieder wettmachen. Also erzähl-
te er den Beamten im Streifenwagen stolz 
von seinen beruflichen Fortschritten. 
Bald werde er nicht mehr Autos aufbre-
chen, er steige jetzt nur noch in Häu-
ser ein. Die Polizisten erwiesen sich 
zwar als gute Zuhörer, hatten danach 
aber nichts weiter zu tun, als den jun-
gen Mann zu verpetzen. Also, wenn da mal 
jemand nicht beleidigt ist!

Lolliattacke: Ein Kioskbetreiber ver-
jagte im Frühjahr einen Einbrecher, der 
mit Sturmhaube und Pistole angerückt 
war, indem er ihm seinen Bestand an SüS-
Sigkeiten näher brachte. Als das Angebot 
an Lutschern auf den jungen Mann ein-
prasselte, war dieser wohl überfordert 
und machte sich aus dem Staub – oder 
vielleicht hatte er auch was er wollte?

Unfreundliche Auskunft: Zwei 
18-jährige standen in einer lauen Mai-
nacht vor einer Bar und erkundigten sich 
freundlich bei einem Herauskommenden, 
wie voll es darin denn sei. Sie fügten 
erläuternd hinzu, dass sie nämlich vor-
hätten, besagtes Etablissement auszurau-
ben. Leider war ihr Gegenüber nicht ganz 
so entgegenkommend und rief die Polizei. 
Aber vielleicht war der Herr in diesem 
Monat auch schon allzu gut dabei, und 
deshalb wollten sie ihn lediglich in den 
April zurückschicken.

Und hier ein kleiner 
ethischer DenkanstoSS:
JeB Bush (Bekannt aus TV 
Events wie dem US Wahl-
kampf), hätte Hitler als 
Baby getötet, wenn er 
durch die Zeit reisen 
könnte und sich die Ge-
legenheit ergäbe. 

Was würdest du tun? 
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German Angst in den Landesparlamenten

Wieso die AfD keine Alternative ist
Ein Kommentar von Alexander Strunz

Nun ist er also vollbracht: der 
blitzartige Einzug der Chau-
vinisten, Reaktionären und 

Empathielosen ins politische System 
der BRD. Und dies nicht nur im Pe-
gida-Einzugsgebiet Sachsen-Anhalt, 
sondern auch in traditionell weniger 
prekären Bundesländern wie Rhein-
land-Pfalz und Baden-Württemberg, 
wo die gefestigte konservative Mittel-
schicht noch einen ertragbaren Kom-
promiss darstellte. Erstaunlich ist 
der Erfolg aber gerade deshalb, weil 
die Taktik der Populisten so leicht zu 
durchschauen ist und ihre vermeint-
lichen Argumente vor Widersprüchen 
nur so strotzen. AfD-Vize Alexander 
Gauland ließ persönlich verlauten, 
die AfD profitiere von der Flüchtlings-
krise – was sich als ein Bekenntnis 
zum Populismus in Reinform verste-
hen lässt, lebt dieser doch vom Inst-
rumentalisieren diffuser Ängste. Die 
hohen Flüchtlingszahlen seien ein 
„Geschenk“ für seine Partei  – zyni-
scher und doch treffender kann man 
es nicht auf den Punkt bringen.

Das Fadenscheinige an der ganzen 
Debatte um die sogenannte Flücht-
lingskrise ist jedoch im Allgemeinen  
–und im Besonderen bei der AfD–, 
dass sich nur auf die Folgen, die 
Flüchtlinge, fokussiert wird. Die wirt-
schaftlichen Gründe für die katastro-
phale Lage des globalen Südens sowie 
des Nahen Ostens werden meist aus-
geklammert. Und auch dass die jetzt 
schon gefürchtete „Flut“ kein Ende 
nehmen wird, solange der systemati-
sche Raubzug des Westens weitergeht. 
Die Komplexität, aber vor allem auch 
die Doppelmoral einer neoliberalen 
Wirtschaftspolitik, welche die AfD 

im Grunde befürwortet – würde das 
wählende Wutbürgertum überfordern 
und die populistische Wirksamkeit 
einfacher Lösungen zunichtemachen. 

Nun möge man mir vorwerfen, dies 
sei billige Polemik gegen den bösen 
Kapitalismus und lediglich meine 
eigene links-grün/whatever-versiffte 
Meinung, die der Stützung durch 
Fakten entbehre. Insofern wäre mein 
Argumentationsgerüst so fragil wie 
das der AfD. Im Folgenden möchte 
ich deshalb auf ihr Parteiprogramm 
eingehen, auf welches wohl viele vor 
allem junge Befürworter dieser Partei 
vor den Wahlen einen Blick hätten 
werfen sollen. Ich kann und will mir 
nämlich nicht vorstellen, dass dir als 
im Idealfalle reflektiertem Mensch 
eine Welt gefiele, wie sie sich Petry, 
von Storch, Höcke und die anderen 
Vollblut-Abendländer wünschen. Fan-
gen wir mal harmlos an…

Geizige Schwaben wollen die 

„Ideologie“ der Energiewende 

verbannen 

Der Strom soll weiterhin aus der 
Steckdose kommen und mög-

lichst billig sein, sodass die baden-
württembergische Industrie weiter-
hin robuscht bleibt.  Man könnte ja 
ansonsten Bange haben um die Pro-
duktivität der drei großen Rüstungs-
hersteller „Heckler & Koch“, „Diehl 
Defence“ und „Tognum“, die ihren 
Sitz allesamt im Ländle haben. Die 
dort hergestellten Produkte werden 
aber sicherlich in hundertprozentig 
sichere Herkunftsstaaten exportiert 
und das hat alles hundertprozentig 

gar nichts zu tun mit dem von der 
AfD beklagten „Asylchaos“. Jedenfalls 
wird vorgeschlagen, weiter in die Er-
forschung sowie Aufrechterhaltung 
der Kernenergie zu investieren – nach 
einer Lösung der Problemchen „End-
lagerung“ sowie eines möglichen 
Reaktor-Unglücks sucht man im Pro-
gramm jedoch vergeblich.   Du siehst, 
dass sich die AfD bestens um die Zu-
kunft deiner hoffentlich biodeutschen 
Kinder sorgt – Wettbewerbsfähigkeit 
mit dem kleinen Risiko der atomaren 
Kontamination.

Weiter im Text. Mal sehen, was 
der verführerisch lächelnde, einem 
schnurrbärtigen Fernsehkoch äh-
nelnde Spitzenkandidat von Rhein-
land-Pfalz dort für die nächsten Jahre 
geplant hat. Zunächst sticht die hero-
isch wehende Deutschland-Flagge am 
Rand ins Auge. Jedoch bin ich recht 
schnell schockiert, der Partei, die sich 
am meisten mit Grundgesetz-Treue 
rühmt, attestieren zu müssen, „Förde-
ralismus“  nicht richtig geschrieben 
zu haben. Aber das nur am Rande, 
bevor mich die sprichwörtliche Gram-
mar Nazi-Keule erschlägt. Interessant 
für dich könnte eher das sein:

Juttas, Heikes und Dörtes sollen 

dem Vaterland zukünftig zahl-

reich Nachwuchs schenken

Denn: „Die demographischen Pro-
bleme Deutschlands lassen sich 

nicht durch Zuwanderung lösen“!  So 
sehr sie es versucht zu kaschieren, es 
ist dennoch offensichtlich: Die AfD 
strebt ein Familienmodell an, wie es 
sich in der Nachkriegszeit und den 

mehr oder weniger glorreichen Jahr-
tausenden zuvor bewährt hat. Die 
„Gender-inspirierte Gleichstellungs-
politik“ wird als Wahn abgetan. Not-
wendige Fragen, etwa warum Frau-
en immer noch signifikant weniger 
verdienen als Männer, werden so per 
se für nichtig erklärt. Der Euphemis-
mus „Familienschutz“ bedeutet im 
Umkehrschluss nichts anderes, als 
am Status-Quo der strukturellen Be-
vorzugung männlicher Arbeitskräfte 
festzuhalten. Mach dich auf eine an-
strengende, aber bestimmt sehr von 
Nationalstolz erfüllte Zeit als mindes-
tens dreifache Mutter gefasst: Denn 
so wünscht sich Frauke Petry die mo-
derne Frau, die dem „Schrumpfen als 
deutsches Volk“ entgegenwirkt.  Das 
neue Mutterkreuz ist wohl noch in 
Planung.

Die AfD verwahrt sich gegen das 

Begreifen der globalen Verstri-

ckungen von Migration

Im Parteiprogramm der Sachsen-
Anhaltiner findet man schließlich 

die gewagte These, die „Internatio-
nalisierung aller Lebensbereiche, die 
Herausbildung einer multikulturel-
len Gesellschaft auf deutschem Bo-
den und der fehlende Mut zu unserer 
deutschen Leitkultur“ würden den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt 
schwächen.  Die bis heute bestehende 
Absenz migrierter Personen im Osten 
Deutschlands in Kombination mit der 
ökonomisch prekären Lage schweißt 
zusammen: Denn sieht man gleich 
aus, wird der Klassenfeind zum Ras-
senfeind, der die raren Arbeitsplätze 

stiehlt und Dresden islamisieren will. 
Das eigentlich Bigotte an dieser 

Partei hauptsächlich wohl-situierter 
Mittelstandsangehöriger ist jedoch, 
dass sie davon ausgeht, die Massen 
an flüchtenden Menschen, auch ger-
ne Wirtschaftsflüchtlinge getauft, 
würden aus einer Laune heraus nach 
Deutschland kommen. Sie möchte 
eine „qualifizierte Zuwanderung nach 
strengen Regeln“ und befürchtet, 
dass den „Entwicklungs- und Schwel-
lenländern die dort dringend benö-
tigten Fachkräfte dauerhaft entzogen 
werden“.  Wenn Menschen in diesen 
der AfD so sehr am Herzen liegenden 
Ländern die Möglichkeit dazu hät-
ten, als Fachkraft (übrigens eine ge-
nuin deutsche Kreation) zu arbeiten, 
wären sie nicht hier. Das von der AfD 
nur mit Russland gemeinsam zu den-
kende Freihandelsabkommen TTIP 
ist nur ein prominentes Beispiel für 
die grassierende neoliberale Welt-
wirtschaftspolitik, die Millionen von 
Menschen in Afrika und anderen Regi-
onen ihrer Lebensgrundlage beraubt. 
In die kaum industrialisierten, land-
wirtschaftlich organisierten Länder 
werden Fisch, Fleisch, Getreide und 
andere Güter zu Dumping-Preisen aus 
der EU (zwangs-)importiert, sodass 
die dort ansässigen Fischer und Bau-
ern vom Markt verdrängt werden. 83 
Prozent des Kontinents – beinahe das 
gesamte Subsahara-Gebiet – konnten 
zu dieser Partnerschaft motiviert wer-
den.  Es wird deshalb eine weitaus grö-
ßere Fluchtbewegung in den zukünfti-
gen Jahren erwartet. 

„Alternative“ oder Fortsetzung mit 

radikalerem Überbau?

Nun ist es eigentlich kein großer 
kognitiver Aufwand, sich seiner 

rein zufällig bedingten Existenz als 
westliche*r Bürger*in bewusst zu wer-
den. Dass die Ignoranz des Offensicht-
lichen jedoch so weit geht, dass als 
Patriot*in angenommen wird, Men-
schen würden freiwillig millionenfach 
ihre Heimat verlassen, lässt mich stut-
zen. Ohne die Bekämpfung der Fluch-
tursachen wird kein Ende in Sicht sein 
mit dem Steckenpferd der „Alternati-
ve für Deutschland“: der so genannten 
Flüchtlingskrise. Darüber liest oder 
hört man dort jedoch vergeblich, was 
auf Folgendes rückschließen lässt: 
Die Partei, die sich vermeintlich für 
die kleinen Leute einsetzt, beschränkt 
sich dabei lediglich auf eine winzige 
Schicht der Privilegierten – weiß, west-
lich, heterosexuell – und möchte die 
immer manifester werdenden Folgen 
eines ignoranten Opportunismus mit 
Grenzen und dem „Einsatz von Waf-
fengewalt“  verdrängen. An der Wur-
zel des Gesamtproblems gedenkt sie 
jedoch nichts zu ändern, weswegen 
sie letztlich alles andere ist als eine Al-
ternative – sondern lediglich die Fort-
setzung bewährter westlicher Politik 
mit radikalerem Überbau.
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Buchrezension: TERROR von Ferdinand von Schirach

Die Würde des Menschen... / Wie 
viel ist ein Menschenleben wert?
Ein Terrorist kapert eine mit 164 Men-
schen besetzte Passagiermaschine 
und zwingt den Piloten, sie auf die mit 
70.000 Besuchern vollbesetzte Allianz-
Arena in München zuzusteuern. 

Lars Koch, ein Kampfpilot der Luftwaf-
fe, wägt ab: 164 Leben gegen 70.000. 
Er schießt. 164 Menschen sterben. Er 
macht sich damit zum Richter über 
Leben und Tod und wird so zum Ange-
klagten in einem Gerichtsprozess. 
TERROR ist das erste Theaterstück 
des Autors und Rechtsanwalts Ferdi-
nand von Schirach. Es spricht aktu-
elle Diskurse an, wirkt an manchen 
Stellen jedoch noch etwas holprig: 
Es herrschen mehrfach akustische 
Verständnisprobleme zwischen Zeu-
gen und Vorsitzendem, es wird nach 
einem Glas Wasser gefragt, oder der 
Hauptzeuge lässt sich Formulare un-
terschreiben - Nebenhandlungen die 
wenig interessieren, kein Ziel verfol-
gen und den doch sonst konzentrier-
ten Denk- und Abwägungsprozess 
kurzzeitig unterbrechen. Als Leser 
kommt man aber, dem Gedanken-

gang folgend, über diese Stellen hin-
weg. Die Stärke des Stückes ist ganz 
klar die deutliche Einladung zum Re-
flektieren und Diskutieren.
Der Text ist von Spannungsverhält-
nissen durchzogen: Das Verhältnis 
zwischen Recht und Moral, zwischen 
Sicherheit und Freiheit, zwischen in-
dividuellem und allgemeinem Wol-
len.

Das Handeln von Lars Koch wirft 
heute drängende Fragen auf: Wie viel 
ist ein Menschenleben wert? Darf 
man eine kleinere Anzahl Menschen 
töten um eine Größere zu retten? Was 
garantiert richtiges Handeln?

TERROR wurde für die Bühne ge-
schrieben.  Im Stück wird die Vorstel-
lung zum Prozess und die Theaterbe-
sucher zu Schöffen, von denen eine 
Entscheidung abverlangt wird: Verur-
teilung oder Freispruch? 

Auch als Leser lehnt man sich also 
nicht mit einer Tasse Tee auf dem 
Sofa zurück, sondern wird selbst Rich-
ter und fragt sich: Wie würde ich mich 
entscheiden? Würde ich Lars Koch 
verurteilen oder freisprechen?

Das Nachdenken geht über die Ur-
teilsentscheidung hinaus. Ferdinand 
von Schirach schreibt sein Stück vor 
dem Anschlag auf die Redaktion der 
Zeitschrift Charlie Hebdo und den An-
schlägen vom 13. November 2015 in 
Paris. Dem Theatertext hängt er eine 
Eloge auf Charlie Hebdo an, die er  im 
September 2015 hielt. In dieser the-
matisiert er die Dissonanz zwischen 
Freiheit und Sicherheit in einer von 
Terror irritierten rechtsstaatlichen 
Demokratie.

TERROR ist ein junges Stück. Es wur-
de im Oktober letzten Jahres in Frank-
furt und Berlin uraufgeführt. In Kassel 
hat es im April Premiere.

Bis dahin sind die Website des The-
aterverlages Kiepenheuer, auf der die 
deutschlandweiten Abstimmungser-
gebnisse des Prozesses dokumentiert 
werden (terror.kiepenheuer-medien.de) 
und die Textausgabe des Stückes eine 
interessante Lektüre.

Milena Maren Röthig

The Who‘s TOMMY startete Anfang 
März mit einer ausverkauften Wieder-
aufnahme in die zweite Runde. Nach 
dem Erfolg im letzten Sommer wird 
TOMMY zur kommenden Spielzeit  
mit ein paar Umbesetzungen wieder 
aufgenommen. 

Obwohl TOMMY sich als Rockoper, 
oder auch Musical bezeichnen ließe, 
findet die Inszenierung im Schau-
spielhaus statt. Die erste Aufführung 
zur Wiederaufnahme am 3. März war 
vollbesetzt. Sowohl die regulären Plät-
ze als auch die Bankreihen, die auf der 
Bühne aufgebaut wurden. Folglich ist 
die Bühne nicht die Bühne. Vielmehr 
bewegen sich die Schauspieler über 
stegartige Rampen und eine Trep-
pe durch das Publikum. Das Ganze 
hat etwas Laufstegartiges. Dazu pas-
sen die  Kostüme. Die Frauen mal in 
transparenten kurzen Kleidchen und 
Schulmädchensocken, mal in wehen-
dem blauen Umhang. Die Männer in 
sportlich schickem Outfit, in Sneaker-
stiefeln und Shirts mit Blumenprint. 
Die Kostüme wirken poppig und man 
könnte sie sich ebenso gut auf einer 
Fashionshow vorstellen.

Unterhaltsam ist  das Stück allemal. 
Es gibt viel zu sehen: Glitzer, Lichter, 
luftige Kostüme und eine als Tommy 
verkleidete Kinderschar. Nur die Story 
will nicht so recht durchdringen. Man 

weiß, dass es um einen Jungen na-
mens Tommy gehen soll. Dass dieser 
blind und taubstumm ist, darauf wird 
man in Großbuchstaben auf verschie-
denen Din-A4 Ausdrucken hingewie-
sen, die eine von den vielen einheitlich 
gekleideten Frauen ins Publikum hält. 
Tommy wird auf unerklärliche Weise 
zur Pop-Ikone. Zumindest rennen ihm 
ab einem gewissen Punkt in der Rock-
Oper alle anderen Schauspieler, und 
davon gibt es in TOMMY nicht weni-
ge, hinterher oder kopieren seine Be-
wegungsmuster. Irgendwann taucht 
dann eine als Tommy verkleidete Kin-
dercrowd auf, hüpft im Takt und we-
delt mit den Armen. Obwohl das Mu-
sical hier und da auch ohne Vorwissen 
unterhaltsam ist, bleibt am Ende doch 
die Frage: Und worum ging es nun?

Immerhin, eine überdimensionale 
Beamerprojektion eines Flipperauto-
maten auf das weiße Haus im Hinter-
grund der „Bühne“ lässt erahnen, was 
aus Tommy, dem blinden, taubstum-
men Jungen in der Rockoper von The 
Who wird. Die von den Schauspielern 
gesungenen Texte würden vielleicht 
noch mehr Aufschluss über das be-
wegte Geschehen auf der Bühne ge-
ben, bleiben aber leider den Großteil 
der Zeit unverständlich. Fast wünscht 
man sich aus der Oper bekannte 
Texttafeln, die man während der Vor-
stellung die Hälfte der Zeit anstarren 

kann,  um das, was auf der Bühne pas-
siert, zu verstehen.

Schaut man sich jedoch im Publikum 
um, fällt auf, dass viele der Zuschauer 
die Texte bereits kennen und teilweise 
begeistert mitklatschen und mitsin-
gen. Vielleicht muss man das Album 
von The Who kennen, um Spaß an 
TOMMY zu haben. Vielleicht genügen 
aber auch Glitzer, hüpfende Kinder, 
eine ausgefallene Bühne und das alles 
in eine poppige Musikshow verpackt.

Milena Maren Röthig

Fotos © N.Klinger

The Who‘s TOMMY  
Wiederaufnahme am Staatstheater Kassel

▲ Peter Elter als Tommy



M
on

at
li

ch
 v

er
öf

fe
n

tl
ic

h
t d

as
 R

ef
er

at
 fü

r 
Ö

ko
lo

gi
e,

 M
ob

il
it

ät
, D

at
en

- u
n

d
 V

er
b

ra
u

ch
er

*i
n

n
en

- 

sc
h

u
tz

 d
es

 A
St

A
 d

er
 U

n
i K

as
se

l N
ac

h
h

al
ti

gk
ei

ts
ti

p
p

s.
 D

ie
se

n
 M

on
at

 e
rf

ah
rt

 ih
r,

 w
ie

 ih
r 

ök
ol

o-

gi
sc

h
 u

n
d

 s
oz

ia
l n

ac
h

h
al

ti
g 

ei
n

ka
u

fe
n

 k
ön

n
t,

 w
as

 s
ic

h
 a

u
ch

 ö
ko

n
om

is
ch

 n
ac

h
h

al
ti

g 
au

f 
d

en
 

G
el

d
b

eu
te

l a
u

sw
ir

kt
. K

on
ta

kt
: o

ek
o@

as
ta

-k
as

se
l.d

e

O
bs

t 
un

d 
G

em
üs

e
O

ft
 i

st
 e

s 
b

ei
 B

io
ge

m
ü

se
 u

n
d

 B
io

ob
st

 s
o,

 

d
as

s 
d

ie
se

s 
in

 P
la

st
ik

 e
in

ge
p

ac
kt

 i
st

 u
n

d
 

d
am

it
 e

xt
ra

 M
ü

ll
 s

ch
af

ft
. 

A
b

er
 w

ar
u

m
 i

st
 

d
as

 s
o?

 D
ie

 S
u

p
er

m
är

kt
e 

b
ef

ü
rc

h
te

n
, 

d
as

s 

d
ie

 K
u

n
d

sc
h

af
t 

B
io

p
ro

d
u

kt
e 

al
s 

h
er

kö
m

m
-

li
ch

e,
 k

on
ve

n
ti

on
el

le
 a

u
sg

ib
t,

 w
es

h
al

b
 d

ie
 

M
är

kt
e 

d
ie

 B
io

p
ro

d
u

kt
e 

n
oc

h
 e

in
m

al
 e

xt
-

ra
 in

 P
la

st
ik

 v
er

p
ac

ke
n

. D
az

u
 k

om
m

t,
 d

as
s 

d
ie

 L
äd

en
 d

u
rc

h
 d

as
 E

in
ze

la
b

p
ac

ke
n

 v
on

 

G
em

ü
se

- 
u

n
d

 O
b

st
p

ro
d

u
kt

en
 s

ow
ie

 S
al

at
-

kö
p

fe
n

 e
in

e 
B

io
ko

n
tr

ol
le

 u
m

ge
h

en
, d

er
 s

ie
 

b
ei

m
 L

os
en

 V
er

ka
u

f u
n

te
rl

äg
en

. G
er

ad
e 

b
ei

 

D
is

co
u

n
te

rn
 is

t d
ie

s 
zu

 b
eo

b
ac

h
te

n
. 

T
IP

P
: 

D
ie

 e
in

e 
Lö

su
n

g 
li

eg
t 

n
ah

e.
 G

em
ü

se
 

im
 B

io
su

p
er

m
ar

kt
 (

in
 K

as
se

l 
z.

B
. 

am
 K

ö-

n
ig

sp
la

tz
 o

d
er

 B
eb

el
p

la
tz

),
 d

em
 R

ef
or

m
-

h
au

s 
(i

n
 K

as
se

l 
z.

B
. 

Fr
an

kf
u

rt
er

 S
tr

. 
od

er
 

E
n

te
n

an
ge

r/
W

it
ze

n
h

au
se

n
 

In
n

en
st

ad
t)

 

od
er

 a
u

f 
d

em
 M

ar
kt

 (
in

 K
as

se
l 

z.
B

. 
M

ar
kt

-

h
al

le
/W

it
ze

n
h

au
se

n
 W

oc
h

en
m

ar
kt

) z
u

 k
au

-

fe
n

 u
n

d
 a

n
d

er
e 

P
ro

d
u

kt
e 

d
an

n
 d

or
t,

 w
o 

es
 

d
er

 G
el

d
b

eu
te

l 
zu

lä
ss

t.
 D

ie
 L

ös
u

n
g 

zw
ei

 

li
eg

t 
d

ar
in

, s
ic

h
 e

in
en

 L
ad

en
 z

u
 s

u
ch

en
, i

n
 

d
em

 e
s 

G
em

ü
se

 g
ib

t,
 d

as
 n

ic
h

t 
in

 P
la

st
ik

 

ve
rp

ac
kt

 i
st

, 
in

 d
em

 a
m

 b
es

te
n

 s
og

ar
 P

a-

p
ie

r-
 s

ta
tt

 P
la

st
ik

tü
te

n
 n

eb
en

 d
er

 W
aa

ge
 z

u
 

fi
n

d
en

 s
in

d
 u

n
d

 i
n

 d
em

 a
u

ch
 a

ll
 d

ie
 a

n
d

e-

re
n

 S
ac

h
en

 z
u

 fi
n

d
en

 s
in

d
, d

ie
 b

en
öt

ig
t w

er
-

d
en

. E
in

e 
d

ri
tt

e 
O

p
ti

on
 is

t 
d

as
 A

b
on

n
ie

re
n

 

ei
n

e 
G

em
ü

se
ki

st
e 

(z
.B

. v
om

 G
rü

n
en

 B
ot

en
 

od
er

 v
om

 F
in

n
en

b
er

gh
of

).
 S

o 
b

ek
om

m
st

 d
u

 

w
öc

h
en

tl
ic

h
 fr

is
ch

es
, r

eg
io

n
al

es
 u

n
d

 s
ai

so
-

n
al

es
 G

em
ü

se
 u

n
d

 O
b

st
 d

ir
ek

t 
n

ac
h

 H
au

se
 

ge
li

ef
er

t.

Fl
ei

sc
h

N
ir

ge
n

d
s 

w
ir

d
 

so
 

se
h

r 
ü

b
er

 
N

ac
h

h
al

ti
gk

ei
t 

d
is

ku
ti

er
t 

w
ie

 
b

ei
m

 
T

h
em

a 
Fl

ei
sc

h
. 

D
ab

ei
 

ge
h

t 
es

 u
m

 d
ie

 L
eb

en
s-

 u
n

d
 

H
al

tu
n

gs
w

ei
se

 d
es

 T
ie

re
s,

 d
ie

 
so

zi
al

en
 K

om
p

on
en

te
n

 d
er

 E
r-

ze
u

ge
n

d
en

, 
d

ie
 

R
eg

io
n

al
it

ät
 

u
n

d
 d

en
 P

re
is

 f
ü

r 
d

as
 E

n
d

p
ro

-
d

u
kt

. 
In

 j
ü

n
gs

te
r 

Ze
it

 b
efi

n
d

et
 

si
ch

 d
er

 F
le

is
ch

p
re

is
 a

u
f 

st
ä-

ti
ge

m
 S

in
kfl

u
g,

 w
or

u
n

te
r 

d
ie

 
Q

u
al

it
ät

 v
on

 F
le

is
ch

- 
u

n
d

 L
e-

b
en

sq
u

al
it

ät
 d

er
 T

ie
re

 u
n

d
 d

as
 

E
in

ko
m

m
en

 d
er

 E
rz

eu
ge

n
d

en
 

le
id

en
. 

T
IP

P
: 

D
ie

 
ei

n
fa

ch
st

e 
M

ög
-

li
ch

ke
it

, 
fü

r 
d

ie
, 

d
ie

 n
ic

h
t 

au
f 

Fl
ei

sc
h

 v
er

zi
ch

te
n

 w
ol

le
n

, 
is

t 
es

 d
en

 F
le

is
ch

ko
n

su
m

 z
u

 m
i-

n
im

ie
re

n
 

od
er

 
m

in
d

es
te

n
s 

zu
 h

al
b

ie
re

n
. 

D
an

n
 k

an
n

 m
it

 
d

em
 g

le
ic

h
en

 G
el

d
ei

n
sa

tz
 f

ü
r 

Fl
ei

sc
h

 
ei

n
e 

h
öh

er
e 

Q
u

al
it

ät
 

fü
r 

al
le

 B
et

ei
li

gt
en

 g
ew

äh
rl

ei
s-

te
t 

w
er

d
en

. 
A

u
ch

 e
in

 B
er

ü
ck

-
si

ch
ti

ge
n

 
d

er
 

La
b

el
s 

is
t 

ei
n

 
w

ic
h

ti
ge

r 
B

es
ta

n
d

te
il

 m
it

 B
li

ck
 

au
f 

d
ie

 N
ac

h
h

al
ti

gk
ei

t.
 E

ga
l o

b
 

B
io

, 
R

eg
io

n
al

 
od

er
 

T
ie

rw
oh

l. 
E

in
e 

V
ar

ia
n

te
 i

st
 e

s 
au

ch
, 

d
as

 

Fl
ei

sc
h

 d
ir

ek
t 

b
ei

 d
en

 E
rz

ei
-

ge
n

d
en

 z
u

 k
au

fe
n

. 
H

ie
r 

ka
n

n
 

d
an

n
 g

le
ic

h
 e

rk
u

n
d

et
 w

er
d

en
, 

w
o 

d
ie

 
T

ie
re

 
au

fg
ew

ac
h

se
n

 
si

n
d

, 
u

n
d

 o
ft

 g
ib

t 
es

 a
u

ch
 e

i-
n

en
 p

re
is

li
ch

en
 V

or
te

il
, d

a 
d

er
 

Zw
is

ch
en

h
an

d
el

 
au

sg
el

as
se

n
 

w
ir

d
. D

ie
se

 M
ög

li
ch

ke
it

en
 b

ie
-

te
n

 s
ic

h
 b

ei
sp

ie
lw

ei
se

 i
n

 d
er

 
K

as
se

le
r 

M
ar

kt
h

al
le

 o
d

er
 a

u
ch

 
in

 H
ofl

äd
en

, w
ie

 s
ie

 a
n

 K
as

se
ls

 
St

ad
tr

än
d

er
n

 n
oc

h
 z

u
 fi

n
d

en
 

si
n

d
.

Ko
sm

et
ik

ar
ti

ke
l

A
u

ch
 b

ei
 K

os
m

et
ik

ar
ti

ke
ln

 g
ib

t 
es

 
in

 S
ac

h
en

 N
ac

h
h

al
ti

gk
ei

t 
ei

n
ig

es
 z

u
 

b
ea

ch
te

n
. 

So
 s

in
d

 z
. 

B
. 

d
ie

 B
eg

ri
f-

fe
 „

B
io

“ 
od

er
 „

Ö
ko

“ 
b

ei
 K

os
m

et
ik

a 
n

ic
h

t 
ge

sc
h

ü
tz

t.
 D

as
 b

ed
eu

te
t,

 d
as

s 
h

ie
r 

au
ch

 m
al

 w
as

 a
u

f 
d

em
 E

ti
ke

tt
 

st
eh

en
 k

an
n

, w
as

 n
ic

h
t w

ir
kl

ic
h

 d
em

 
In

h
al

t 
en

ts
p

ri
ch

t.
 O

b
w

oh
l 

es
 i

n
 d

er
 

E
U

 s
ei

t 
20

09
 e

in
 V

er
b

ot
 f

ü
r 

T
ie

rv
er

-
su

ch
e 

b
ei

 K
os

m
et

ik
p

ro
d

u
kt

en
 g

ib
t,

 
h

ei
ß

t e
s 

n
ic

h
t,

 d
as

s 
so

lc
h

e 
P

ro
d

u
kt

e 
n

ic
h

t i
n

 d
en

 R
eg

al
en

 z
u

 fi
n

d
en

 s
in

d
. 

D
ie

se
 s

ta
m

m
en

 d
an

n
 i

n
 d

er
 R

eg
el

 
au

s 
d

em
 N

ic
h

t-
E

U
-A

u
sl

an
d

 b
zw

. e
n

t-
h

al
te

n
 R

oh
st

of
fe

, d
ie

 a
u

ß
er

h
al

b
 d

er
 

E
U

 a
n

 T
ie

re
n

 g
et

es
te

t w
u

rd
en

.

T
IP

P
: 

M
it

 
d

em
 

A
B

G
-B

io
ko

sm
et

ik
-

La
b

el
, 

d
em

 
E

co
ce

rt
-B

io
ko

sm
et

ik
-

La
b

el
 

od
er

 
d

em
 

N
aT

ru
e-

B
io

ko
s-

m
et

ik
-L

ab
el

 s
in

d
 h

ie
r 

d
re

i 
La

b
el

s 
ge

n
an

n
t,

 b
ei

 d
en

en
 d

u
 s

ic
h

er
 s

ei
n

 
ka

n
n

st
, d

as
s 

d
ie

 P
ro

d
u

kt
e 

ec
h

te
 B

io
-

ko
sm

et
ik

a 
si

n
d

. V
er

gl
ei

ch
b

ar
es

 g
ib

t 
es

 a
u

ch
 u

n
te

r 
d

er
 K

at
eg

or
ie

 „
N

a-
tu

rk
os

m
et

ik
“.

 U
m

 s
ic

h
er

 z
u

 g
eh

en
, 

d
as

s 
d

u
 K

os
m

et
ik

a 
ka

u
fs

t,
 d

ie
 o

h
n

e 
T

ie
rv

er
su

ch
e 

au
sk

om
m

en
, 

n
im

m
 

d
ie

 
m

it
 

d
em

 
„H

as
e-

m
it

-s
ch

ü
tz

en
-

d
er

-H
an

d
“-

La
b

el
. 

D
ie

se
 b

ek
om

m
st

 
d

u
 

im
 

R
ef

or
m

h
au

s 
od

er
 

b
ei

 
d

en
 

b
ek

an
n

te
n

 
D

ro
ge

ri
em

ar
kt

ke
tt

en
. 

N
oc

h
 e

in
en

 S
ch

ri
tt

 w
ei

te
r 

ge
h

t 
h

ie
r 

d
as

 V
eg

an
-S

ie
ge

l, 
w

el
ch

es
 K

os
m

e-
ti

ka
rt

ik
el

 a
u

sz
ei

ch
n

et
, d

ie
 k

om
p

le
tt

 
oh

n
e 

ti
er

is
ch

e 
P

ro
d

u
kt

e 
au

sk
om

-
m

en
. I

m
 I

n
te

rn
et

 u
n

te
r 

N
ac

h
h

al
ti

g-
ke

it
.in

fo
 fi

n
d

es
t 

d
u

 n
oc

h
 e

in
e 

ga
n

ze
 

R
ei

h
e 

an
 N

ac
h

h
al

ti
gk

ei
ts

ko
n

ze
p

te
n

 
im

 K
os

m
et

ik
b

er
ei

ch
.

Ei
nk

au
fe

n 
im

 I
nt

er
ne

t
D

as
 I

n
te

rn
et

 i
st

 a
u

s 
d

em
 A

ll
-

ta
g 

n
ic

h
t 

m
eh

r 
w

eg
zu

d
en

ke
n

, 

au
s 

d
em

 
vo

n
 

St
u

d
ie

re
n

d
en

 

sc
h

on
 g

ar
 n

ic
h

t.
 N

eb
en

 s
ei

n
en

 

sc
h

n
el

le
n

 u
n

d
 a

kt
u

el
le

n
 I

n
fo

r-

m
at

io
n

en
 u

n
d

 s
ei

n
er

 V
ie

lz
ah

l 

an
 

K
om

m
u

n
ik

at
io

n
sm

ög
li

ch
-

ke
it

en
 b

ie
te

t 
es

 u
n

s 
au

ch
 d

ie
 

C
h

an
ce

, 
b

eq
u

em
 u

n
d

 z
u

 u
n

-

sc
h

la
gb

ar
 

gü
n

st
ig

en
 

P
re

is
en

 

vo
n

 z
u

 H
au

se
 a

u
s 

ei
n

zu
ka

u
fe

n
. 

Ü
b

er
 

d
ie

 
Fo

lg
en

 
d

ie
se

s 
E

in
-

ka
u

fs
ve

rh
al

te
n

s 
w

ie
 

au
ss

te
r-

b
en

d
e 

In
n

en
st

äd
te

, 
st

ei
ge

n
d

e 

U
m

w
el

tb
el

as
tu

n
g 

od
er

 s
in

ke
n

-

d
e 

ko
m

m
u

n
al

e 
E

in
n

ah
m

en
 

m
ac

h
en

 w
ir

 u
n

s 
d

ab
ei

 s
el

te
n

 

G
ed

an
ke

n
.

T
IP

P
: 

Su
p

p
or

t 
yo

u
r 

lo
ca

l 
d

ea
-

le
r!

 
D

en
n

 
n

u
r 

so
 

ka
n

n
 

ei
n

e 

n
ac

h
h

al
ti

ge
 

W
er

ts
ch

öp
fu

n
gs

-

ke
tt

e 
er

h
al

te
n

 
b

le
ib

en
. 

N
u

r 

au
f 

d
en

 e
rs

te
n

 B
li

ck
 s

ch
ei

n
t 

d
as

 A
n

ge
b

ot
 i

m
 I

n
te

rn
et

 g
ü

n
s-

ti
ge

r 
zu

 s
ei

n
 a

ls
 d

as
 i

m
 L

ad
en

 

n
eb

en
an

. 
D

ab
ei

 i
st

 j
ed

oc
h

 z
u

 

b
ea

ch
te

n
: 

d
ie

se
 

G
es

ch
äf

te
 

sc
h

af
fe

n
 A

rb
ei

ts
p

lä
tz

e 
vo

r 
O

rt
 

u
n

d
 z

ah
le

n
 l

ok
al

 S
te

u
er

n
. 

Fa
l-

le
n

 d
ie

se
 E

in
n

ah
m

en
 f

ü
r 

ei
n

e 

St
ad

t 
w

eg
, 

w
er

d
en

 s
ie

 a
u

f 
d

ie
 

A
ll

ge
m

ei
n

h
ei

t 
u

m
ge

le
gt

. 
D

as
 

b
ed

eu
te

t 
au

ch
 a

u
f 

d
ic

h
! 

B
ev

or
 

d
u

 d
ir

 a
ls

o 
ei

n
 B

u
ch

 o
d

er
 a

n
-

d
er

e 
D

in
ge

 a
u

s 
d

em
 I

n
te

rn
et

 

n
ac

h
 H

au
se

 li
ef

er
n

 lä
ss

t,
 s

ch
au

 

d
oc

h
 e

rs
tm

al
 b

ei
m

 B
u

ch
- 

od
er

 

Fa
ch

h
an

d
el

 u
m

 d
ie

 E
ck

e 
vo

r-

b
ei

. D
an

n
 k

om
m

t e
s 

au
ch

 n
ic

h
t 

er
st

 a
m

 n
äc

h
st

en
 T

ag
 s

on
d

er
n

 

d
u

 k
an

n
st

 e
s 

gl
ei

ch
 m

it
n

eh
-

m
en

.

Te
xt

e:
 M

ar
ce

l B
re

id
en

st
ei

n 
/ L

ay
ou

t:
 R

ob
er

t W
öh

le
r

Na
ch

ha
lt

ig
   

  E
in

ka
uf

en
!

Aber mal von vorne: Aufgewachsen 
mit Grimms Märchen, konnte ich 

es natürlich kaum erwarten die neue 
GrimmWelt zu besuchen. Für meinen 
ersten Besuch entschied ich mich die 
Dauerausstellung auf eigene Faust 
zu erkunden. Als Eyecatcher fielen 
mir natürlich sofort die leuchtenden 
Buchstaben auf, die zur Orientierung 
des Rundgangs dienen sollten. Mit 
einer Mischung aus Verwirrung und 
Faszination las ich die Bedeutungen 
der jeweiligen Buchstaben. Nach kur-
zer Überlegung musste ich lachen. 
Die Bedeutungen waren witzig und 
sinnvoll. Der obere Teil des Museums 
führte mich zu vielen Erkenntnis-
sen über das Leben und Arbeiten der 
Grimms. Aber ich möchte nicht zu viel 
verraten. Weiter, im unteren Teil des 
Museums erwarteten mich gewisse 
Herausforderungen. Mutig wander-
te ich durch den Märchenwald. Ein 
wenig ängstlich saß ich im Haus von 
Rotkäppchens Großmutter. Der Er-
lebnisbereich war mein persönliches 
Highlight. Kindheitserinnerungen 

wurden geweckt.
Aufgerundet wird die Dauerausstel-

lung durch Rezeptionen der Brüder 
Grimm in der Schule sowie Hinter-
lassenschaften. Alles in allem war es 
für mich ein gelungener Museumsbe-
such. Die Modernität der Darstellun-
gen machten meinen Aufenthalt an-
schaulicher und die Inhalte nahm ich 
dadurch viel bewusster wahr.

Ich komme wieder. Das nächste Mal 
vielleicht mit Führung. Und vielleicht 
auch mit einem Kuchen im Café, der 
einen tollen Ausblick über die Aue 
und die gesamte Südstadt zu bieten 
hat.

Wer also gerne mehr über das Leben 
und die Werke der Gebrüder Grimm 
erfahren möchte, sollte es sich nicht 
nehmen lassen das Museum zu besu-
chen. Märchen-Liebhaber sind davon 
natürlich nicht ausgenommen.

 
 
 

Jennifer Schewior

Und wenn sie nicht gestorben sind...
...dann leben sie noch heute. Nämlich in der GrimmWelt.

///// Infos /////

GrimmWelt Kassel
Weinbergstr. 21; 34117 Kassel

Öffnungszeiten:
Montag: Geschlosen
Di-So: 10 - 18 Uhr
Freitags: 10 - 20 Uhr

Eintritt Erwachsene: 8 Euro

Ermäßigt: 6 Euro

http://www.grimmwelt.de/
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Wie politisch sind Videospiele? Wie 
kann, darf, oder sollte man sich mit 
Videospielen auseinandersetzten? 

Das Videospiel, ursprünglich 
für Kinder gedacht, ist mitt-
lerweile technisch hoch ent-

wickelt. Aber nicht nur das Spiel, son-
dern auch die Spieler sind erwachsen 
geworden. Egal ob jung oder alt, jeder 
„zockt“. Im selben Zug hat die Game-
Industrie mehr und mehr an Bedeu-
tung gewonnen. 

Kritische Auseinandersetzung mit 

Videospielen an Universitäten 

Während andere Unterhaltungs-
medien, wie zum  Beispiel Fil-

me dafür bekannt sind, politische 
und  gesellschaftskulturelle Inhalte 
aufzugreifen, zu überspitzen, zu be-
schönigen oder gar zu verzerren, ist 
das Bewusstsein dafür beim Unterhal-
tungsmedium „Videospiel“  nahezu 
nicht vorhanden. 

Auch die wissenschaftliche Ausei-
nandersetzung mit politischen 

und gesellschaftskulturellen Inhal-
ten in Videospielen steht noch wei-
testgehend am Anfang. Vereinzelte 
Universitäten, wie beispielsweise die 
Universität Bayreuth, haben sich die-
sem Thema jedoch mittlerweile an-
genommen und bieten Studiengänge 
an, die genau diese Sachverhalte un-
tersuchen. So wurde an der Univer-
sität Bayreuth zum Wintersemester 
15/16 beispielsweise der Masterstudi-
engang Computerwissenschaften ein-
gerichtet.

Zwar gibt es noch weitere Studien-
gänge, die sich mit Videospielen be-
schäftigen, diese sind allerdings meist 
eher technisch/ künstlerisch angelegt, 
wie zum Beispiel der mittlerweile 
relativ weit verbreitete Studiengang 
„Game Design“. Studiengänge, die 
sich dagegen kritisch mit den Inhal-
ten von Videospielen auseinanderset-

zen, sind bis auf wenige Einzelfälle, 
wie eben an der Universität Bayreuth, 
eher die Ausnahme.   

 „More Than Games“ 

An der Universität Kassel gibt es 
ebenfalls noch kein Angebot in 

diesem Bereich. Aus diesem Anlass 
hat sich das Referat für Politische Bil-
dung des AStA der Universität Kassel 
im Wintersemester 2015/2016 dem 
Thema angenommen und eine Ver-
anstaltungsreihe organisiert, die sich 
mit verschiedenen politischen und 
gesellschaftskulturellen Inhalten ak-
tueller Videospiele beschäftigte.  
Dazu gab es im Abstand von jeweils ei-
nem Monat drei Veranstaltungen mit 
Vorträgen und anschließenden Dis-
kussionsrunden. 

Die erste Veranstaltung fand am 
05.11.2015 zum Thema „Gender in 
Games – Geschlechter- Rollenbilder 

und Sex in Videospielen“ statt. Refe-
rentin war die freischaffende Illust-
ratorin und Spielejournalistin Nina 
Kiel. Ihr Buch „Gender in Games: ge-
schlechtsspezifische Rollenbilder in 
zeitgenössischen Action-Adventures“, 
das 2014 im Kova-Verlag erschienen 
ist, kann auch in der Universitätsbi-
bliothek der Uni Kassel ausgeliehen 
werden. In ihrem Vortrag ging es un-
ter anderem um die Entwicklung der 
Game-Industrie und der Zielgruppen 
von Game-Entwicklern anhand ge-
schlechterspezifischer 
Spiele. Aber auch der 
Umgang mit bekann-
ten feministischen Me-
dienkritikerInnen wie 
beispielsweise der kana-
disch-amerikanischen 
Anita Sarkeesian wurde 
thematisiert. Wer noch 
mehr zum Vortrag lesen 
möchte, findet eine aus-
führliche Zusammenfas-
sung des Vortrags in der 
letzten Ausgabe der me-
dium (Dezember 2015 – 
Januar 2016). 

Mit dem Thema „Das 
virtuelle Schlachtfeld – 
Videospiele, Militär und 
die Rüstungsindustrie“ 
ging es am 03.12.2015 
weiter. Referent war der Politologe, 
Youtuber und Autor Michael Schul-
ze von Glaßer. Sein Buch zu diesem 
Thema „Das virtuelle Schlachtfeld: 
Videospiele, Militär, Rüstungsindus-
trie“, erschienen 2014 im PapyRossa-
Verlag, war Basis seines Vortrags und 
kann ebenfalls in der Universitätsbi-
bliothek ausgeliehen werden. Inhalt-
lich ging es dabei unter anderem um 
reale militärische Konflikte, die in Vi-
deospielen aufgegriffen werden und 
selbstverständlich auch um die Ver-
bindungen zwischen Rüstungsindust-
rie und der Game-Industrie. Wer mehr 
speziell zu diesem Thema erfahren 
möchte sollte sich mal auf dem Youtu-
be-Channel von Michael Schulze von 
Glaßer umschauen:  https://www.you-
tube.com/user/gamesandpolitics

Die dritte und letzte Veranstaltung 
beschäftigte sich mit dem Thema 
„(Spiel-)Weltanschauungen: Ideologi-
en in Videospielen“, zu dem der frei-
berufliche Dozent Christian Huberts 
einen interessanten Vortrag hielt. In-
haltlich ging es dabei um Fragen wie: 
Was sind Ideologien? Können Spiele 
politisch sein? Wie werden Stereoty-
pe bedient? Wie werden Feindbilder 

in Videospielen bedient? Stimmt die 
Devise „make your enemy look like an 
enemy“ immer und wenn ja, wie ge-
nau sieht ein „enemy“ eigentlich aus? 
Wer Antworten auf diese Fragen sucht, 
der kann sich auf der AStA-Homepage 
und auf dem AStA-Youtube-Kanal die 
Videoaufzeichnung der Veranstaltung 
ansehen.

Mehr zu den Inhalten der einzelnen 
Veranstaltungen dieser Reihe findet 
man ebenfalls auf der Internetseite 
des AStA (asta-kassel.de).  

„More Than Games 2.0“

Alle drei Veranstaltungen des letz-
ten Semesters waren mit jeweils 

ca. 120 Studierenden sehr gut be-
sucht, was auch Anlass dafür war, die 
Veranstaltungsreihe im SoSe 2016 
unter dem Titel „More Than Games 
2“ neu aufzulegen und durch weitere 
Themenfelder zu ergänzen. 
Auch bei der zweiten Veranstaltung 
sind wieder drei Termine geplant, die 
jeweils von 18-20 Uhr in der Arnold-
Bode-Straße 12, Hörsaal IV am Cam-
pus Holländischer Platz stattfinden. 

Die erste Veranstaltung findet am 28. 
April 2016 unter der Überschrift „Ver-
spielte Vergangenheit: Geschichte 
als digitale Spielform“ statt. Referent 
ist Daniel Giere, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der Geschichtsdidaktik 
an der Uni Hannover und Mitglied 
des Arbeitskreises Geschichtswissen-
schaft und Digitale Spiele (gespielt.
hypotheses.org). Seine Arbeitsschwer-
punkte sind digitale Medien und his-
torisches Lernen sowie die Rezeption 
historischer Repräsentationen digita-
ler Spielwelten. Sein Vortrag beschäf-
tigt sich mit der digitalen Vermittlung 

von Geschichte, was diesen auch für 
Lehramtsstudierende besonders inte-
ressant macht. 

„Hätte Adorno gezockt? – Kritische 
Theorie und Videospiele“ heißt es 
dann am 26. Mai 2016. Referentin ist 
Lea Harbich, Studentin der Filmwis-
senschaften an der Universität Mainz 
und freie Blog-Autorin. In ihrem Vor-
trag wird es um eine Fragestellung 
gehen, die mindestens so alt ist, wie 
Adorno und Horkheimer selbst, aber 
noch lange nicht so tot: Die berühmt-

berüchtigte Frage nach dem 
Verhältnis von Kunst und 
Kommerz, das Wechselspiel 
von Kapitalismus und Kul-
turindustrie. Wer noch mehr 
über Lea und ihre Arbeit wis-
sen möchte, der sollte sich 
auf ihrem Blog umschauen: 
zocknroll.wordpress.com    

„Der folternde Spieler – GTA 
V und die Welt der morali-
schen (Un-)Möglichkeiten“ 
ist das Thema für die dritte 
Veranstaltung, die am 30. 
Juni 2016 stattfindet. Refe-
rent ist Thomas West, M.A. 
mit Abschlussarbeit über 
Elemente einer Spielethik, 
eigenes Forschungsprojekt 
zur Spielphilosophie,  Autor 
diverser Publikationen zu di-

gitalen Medien und ebenfalls Blogger. 
Seinen Blog findet man unter: 
ergoludamus.wordpress.com 

Und zum Schluss… 

Abschließend geht noch ein großes 
Dankeschön an den Retro-Game-

Shop Flashback in Kassel für die Un-
terstützung bei den beiden Veranstal-
tungsreihen und an Michael Schulze 
von Glaßer, der neben seinem Vortrag 
auch an der Organisation der beiden 
Veranstaltungsreihen beteiligt war 
und immer noch ist. Weiterhin natür-
lich auch ein großes Dankeschön an 
alle Studierenden, die so zahlreich an 
den Veranstaltungen teilgenommen 
haben.
Wir dürfen gespannt sein, was die 
zweite Veranstaltungsreihe zu bieten 
hat und freuen uns auf spannende 
Vorträge und rege Diskussionen.
 

Chris Bauer
 

AStA-Referent für Soziales und Politi-
sche Bildung, studiert MA Politikwissen-
schaften 
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▲Christian Huberts, Dozent bei der Veranstaltung zum Thema 
„(Spiel-)Weltanschauungen: Ideologien in Videospielen“




